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Faſt genau vor zehn Jahren, am 16. April 1894, nahm
der Reichstag mit 168 gegen 145 Stimmen den Antrag au
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes an. Ein gleicher Beſchluf
wurde in der Seſſion 1894-95 gefaßt, und etwa vor Jahres
friſt wurde mit an Einſtimmigkeit grenzender Mehrheit di
Aufhebung des S 2 genannten Geſetzes gefordert. Auf di
früheren Beſchlüſſe reagierte die Regierung überhaupt nicht
auch der vorjährige Beſchluß ſchien in den Papierkorb gewan
dert zu ſein, bis urplötzlich vor einigen Tagen bekannt wurde
der Bundesrat ſei gegen einige mittel- und kleinſtaatliche Stim
men dem Beſchluſſe auf Aufhebung des 8 2 beigetreten.

Dieſer Beſchluß hat in weiten Kreiſen Beunruhigung her
vorgerufen, und da die Sozialdemokratie als grundſätzlich
Gegnerin all er Ausnahmegeſetze ſich unter denen befunden
hat, die für Aufhebung des Jeſuitengeſetzes geſtimmt haben
wird ihr, vor welcher die Pfaffen aller Schattierungen mi
Recht die größte Furcht haben, ſogar der einfältige Vorwur
gemacht, ſie begünſtige die Pfafferei. Jn evangeliſchen Kreiſen
iſt die Trauer am größten; ſie fürchten den unlauteren Weſt
bewerb der Breitkrämpigen. Der „Vorſtand des Evangeliſchen
Bundes zur Wahrung der deutſch proteſtantiſchen Intereſſen
läßt in einer Erklärung, die geſtern abend im hieſigen konſer
vativen Blatte veröffentlicht wird, ſeine Tränen reichlich flie-
ßen. Die Proteſte der Millionen evangeliſcher Chriſten Deutſch
lands ſeien vergeblich geweſen, alle Warnungen vor den „Zer-
ſtörern des kirchlichen und nationalen Friedens, den Vätern
der Geſellſchaft Jeſu“, ſeien mißachtet worden. Um augen
blickliche Vorteile auf ſtaatlich-politiſchem Gebiete zu gewinnen
r den Schlag ins Angeſicht des deutſchen Proteſtan

und ſeiner organiſierten kirchlichen Vertretung nicht ge
ſcheut. Die „erſchütternde Tatſache öffne wohl auch dem Blin-
deſten die Augen über die Ohnmacht des Proteſtantismus, ſo
lange ſeine innere Zerklüftumg, die religiöſe Gleichgiltigkeit
von Hunderttauſenden, der Mangel eines feſten und zielbe-
wußten Zuſammenſchluſſes fortbeſtehe. Die Wege der leiten-
den Staatsgewalten ſeien die glänzendſte Rechtfertigung für
das Daſein des evangeliſchen Bundes, und angeſichts „der ſich
häufenden bitteren und immer bitterer werdenden Erfahrungen
müſſe der Bund in das Volk hineinrufen: Kommt und füllt
unſere Reihen, ſtärkt unſere Kraft und helfet mit, daß unſer
geliebtes Vaterland unter den Wunden, die ihm geſchlagen
werden, nicht verblute!

Der Evangeliſche Bund hat ſeinen Sitz in Halle. Sein Vor-
ſitzender iſt der Graf von Wintzingerode-Boden-
ſtein, ſein Stellvertreter der Konſiſtorialrat Göbel, ſein
Schriftführer Dr. Witte ſein Schatzmeiſter der penſionierte
Oberbürgermeiſter von Voß. Es brauchen nur dieſe Namen
genannt zu werden, um den Arbeitern zu zeigen, welche Män-
ner ſich hier zu Verteidigern der Freiheit aufwerfen.

Vollſtändig recht hat die Erkläyung, wenn ſie ſagt, die Auf-
hebung des S 2 ſei erfolgt, um der Regierung augenblickliche
Vorteile auf ſtaatlich-politiſchem Gebiete zu ſichern. Das Zen-
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Die Selbſtanklage über ſein unkluges Betragen, die der
Warquis ſo ehrlich geäußert hatte, ſollte ſich bald zu bitterer
Reue ſteigern. „Die Sache läßt ſich ſchlimm an,“ war Mont-
fanons erſtes Wort über dieſen Zweikampf geweſen, und es
war in der Tat nicht leicht, eine friedliche Löſung herbei-
en Jn ehe Fällen kann jede Aufwallung eines

eugen zur Kataſtrophe werden. Wie es unter derartigen Um
ſtänden zu s ehen ppflegt, J gtew ſich die Ereigniſſe in
überſtürzender Haſt und die trüben Weisſagungen des reiz-
baren Marquis gingen, ſchon während er ſie ausſprach, in
Erfüllung. Kaum hatten er und Dorſenne den Palaſt Sa-
vorelli verlaſſen, als der auf zehn Uhr von Hafner herbeſchie-
dene Gorka dort eintraf. ie Entſchiedenheit, womit er eine
Verſöhnung zurückwies, die auf Entſchuldigungen von ſeiner
Seite beruht hätte, gab dem ver gungen Freiherrn und demnicht minder Iugen Kcdea das Zeichen ſich en re von der
Sache zurückzuziehen. u daß zwi chen. dieſem
Raſenden und einem ſo ſchwierigen Manne wie er
Hauptbevollmächtigtem ein gewaltſamer Zuſammenprall nicht
zu vermeiden baten ſie Boleslav gleiche tig ſie ihrer Auf-

e zu entheben. Fannys Verlobung lieferte dafür einen
o ſtichhaltigen Vorwand, daß er ihnen willfahren mußte,

und der Rücktritt dieſer beiden Zeugen war wieder eine
Kataſtrophe

Voll Ungeduld, neue, und zwar entſchloſſene und heiß-blütige Helfer zu finden, tzte der i in den Jagdklub.
Der Zufall wollie, daß ihm zwei Bekannte in die Hände
liefen ein Römer, der Marquis Cibo, und ein Neapolitaner,
der Fürſt S ertoſa, ganz die richtigen Leute, um ſelbſt
die harmloſeſte Sache folgenſchwer zu machen. Die beiden
jungen Männer aus dem beſten Adel Jtaliens, beide geſcheit,
ehrenhaft und gut, gehörten zu einer Menſchenſorte die man
in Wien, Madrid und Peters urz wie in Mailand und Rom
antrifft, zu den Klubmenſchen, die unter dem Zauberbann

Zeugen des Gegners, um halb ein Uhr war der Zweikampf
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und die Mansfelder Kreiſe.

trum hat dieſe „Vorteile“, die ſehr dauerhafter Natur und
nicht bloß „augenblicklich“ ſind, bereits gewährt. Das Volk
ezahlt bereits die Aufhebung des s 2 mit den Wucherzöllen,
nit neuen Militärvermehrungen, mit den fünf Milliarden für
en Flottenplan und mit dem Beſtehenlaſſen der Soldaten-
ſchindereien. Und da bei Gewährung aller dieſer „Vorteile“
)ie Konſervativen mit dem Zentrum Hand in Hand gegangen
ind, haben die Geſcheitelten im Bunde mit den Junkern den
veſchorenen nichts vorzuwerſen; der evangeliſche Bund erntet
ediglich, was er mit geſät hat.
Was beſagt denn das Jeſuitengeſetz! Es wurde erlaſſen

inter dem 4. Juli 1872, diente Bismarck als Vorläufer zur
finführung des Zivilſtandsgeſetzes, das die Beurkundung der
3eburten und Eheſchließumngen dem Machtbereich der Kirche

entzog und führte zu dem unſeligen „Kulturkampfe“, in dem
ſie gefährliche Macht der katholiſchen Kirche nicht durch grö
zere Aufklärung des Volkes ſondern mit Hilfe des Gendarmen-
jelms gebrochen werden ſollte. Dieſem „Kulturkampf“ verdankt
das Zentrum ſeine Macht; die Aufhebung des S 2 wird die
Macht des Zentrums nicht ſtärken, wie Kurzſichtige meinen,
ſondern es wird ſie ſchwächen und das Zentrum eines ſeiner
vertvollſten Agitationsmittel berauben. Selbſt wer nicht
jzrundſätzlich für die Aufhebung des Jeſuitengeſetges
ils eines Ausnahmegeſetzes ſein mußte, hatte aus taktiſcher
Klugheit allen Anlaß, der Beſeitigung des Agitationsſtofſes
das Wort zu reden.

Nach dem Jeſuitengeſetz von 1872 ſollen ver Jeſuitenorden
und verwandte Orden und Kongregationen vom Gebiete des
Reiches ausgeſchloſſen ſein. Die Errichtung von Niederlaſſungen
dieſer Orden wird unterſagt die vorhandenen Niederlaſſungen
werden aufgehoben. Angehörigen dieſer Orden kann, wenn ſie
Jnländer ſind, der Aufenthalt an beſtimmten Orten verſagt
oder angewieſen werden. Aysländer können aus dem Reiche
rusgewieſen werden. Als dem Jeſuitenorden verwandte
Orden und Kongregationen werden erklärt die Redemptoriſten,
die Lazariſten, die Prieſter vom heiligen Geift und die Geſell-
ſchaft vom heiligen Herzen Jeſu. Auf die Redemptoriſten wurde
ſpäter auf Antrag der bayriſchen Bewegung das Jeſuitengeſetz
nicht mehr angewendet. Jn Vollſtreckung des Geſetzes wurden
14 Niederlaſſungen der Jeſuiten und 31 Niederlaſſungen ver-
wandter Orden aufgelöſt. Sie zählten zuſammen etwa 300 geiſt-
liche Perſonen männlichen und weiblichen Geſchlechts, darunter
ungefähr 100 Jeſuitenpater.

Den einzelnen Jeſuiten war auch nach Jnkrafttreten des
Geſetzes der Aufenthalt in Deutſchland nicht unterſagt. So
hat der Jeſnitenpater Kathrein noch Mitte der 90er Jahre von
Freiburg (Baden) aus eine Schmähſchriſt gegen die Sozial-
demokratie veröffentlicht, und in den Redaktionen einer ganzen
Anzahl katholiſcher Blätter ſaßen und ſitzen Jeſuiten.

Der jetzt aufgehobene Paragraph 2 gibt der Regierung die
Befugnis, den Jeſuiten, auch wenn ſie Reichsangehörige ſind,
den Aufenthalt an beſtimmten Orten zu verſagen, eine Be-
ſtimmung, von welcher faſt nie Gebrauch gemacht worden iſt undderen hebung deshalb nicht im mindeſten das Lamento recht-
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fertigt, das jetzt erhoben wird und an dem ſich auch Leute

F 8 2 J rvon Paris ſtehen. Was für ſie Paris heißt,
luſtige, lärmende Paris, das Paris, das am Morgen modiſche
Leivesübungen betreibt,
n

am Nachmittag auf dem Rennplatz
erſcheint, ſpäter auf dem Fechtboden und in verſchwiegenen
kleinen Gaſthäuſern zu finden iſt, den Abend dem Theater
und die Nacht dem Spiel widmet. Das iſt ihr Orakel. Dieſes
Paris, das der Reihe nach zum Taubenſchießen nach Monte
Carlo, zur Rennwoche nach Deauville, zum Baccarat in die
Badeſtadt Aix auswandert, hat ſeine eigene Moral, ſein eigenes
Rotwelſch, ſeine eigene Chronik und ſogar ſeine eigene Spiel-
art von Kosmopolitismus, denn es übt durch ganz Europa
hindurch einen ſolch gebieteriſchen Zauber auf die Gemüter,
daß Cibo und ſein Freund Pietrapertoſa zum Beiſpiel nie
eine franzöſiſche Zeitung zur Hand genommen hätten, die nicht
vom Boulevard ſtammte. Sie ſuchten darin natürlich nur die
vermiſchten Nachrichten, worin hearklein Bericht erſtattet wurde
über die neue Hauseinrichtung einer Halbweltdame, über das
letzte Souper bei einem berühmten Lebemann, über die und
die m in dem oder jenem Klub, den Ausgang
eines Wettſchießens bei Gaſtinne oder einen Waffengang
zwiſchen zwei berühmten Fechtern.

Dieſe harmloſe Narrheit, die aus dem derben, rotköpfigen
Cibo und dem hageren, blaſſen Pietrapertoſa zwei köſtliche
Strohpuppen gemacht hatte, die für Dorſenne während ſeines
römiſchen Winters ein ergötzliches Studium geweſen waren,
ſollte im Dienſte von Gorkas Rache zwei bedenkliche Bevoll-
mächtigte aus ihnen machen. Mit welcher Würde und welcher
t ſie den Auftrag annahmen, wird jeder begreifen, der ſ
ſolche Helden des Fechtbodens je aus der Nähe oder der
Ferre beſehen hat. Punkt neun Uhr am anderen Morgen
erſchienen ſie feierlich und ſtreng vorſchriftsmäßig bei den

deſchloſſene Sache und bis in die kleinſte Einzelheit geregelt.
Montfanons net Willenskraft, die er in einer Erörterung

ch langen Stunden aufgeboten hatte, hatte nur
dazu geführt, mildere Bedingungen zu erlangen vier
Kugeln auf eine Entfernung von fünfundzwanzig Schritt.
Am Tage darauf ſollte der Zweikampf in aller Frühe in einem
kleinen Gehölz ſtattfinden, das Cibos Eigentum war, in
offener Campagna unweit des klaſſiſchen Grabes der Cäcilia
Metella lag und in deſſen Nähe eine kleine Weinkneipe aSelbſt dieſe Entfernung und den Gebrauch neuer Waffen
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glauben beteiligen zu ſollen, die ſich zu den politiſch Weitſich
tigen rechnen.

Wir Sozialdemokraten haben nicht nur mit voller Ueber
zeugung für Aufhebung des nichtsſagenden Paragraphen 2 ge
ſtimmt, ſondern wir würden auch jederzeit wieder die Aufhebung

es Pargraphen l und damit des ganzen Geſetzes unterſtützen.
Nur würde die Beſeitigung des erſten Pargraphen wenig prak-
tiſche Bedeutung haben, weil den Jeſuiten eine Ausübung ihrer
Ordenstätigkeit in vielen Buudesſtaaten durch Landesg
verboten iſt.

Wir Sozialdemokraten wiſſen ſo gut wie jeder andere, was
für Unheil die Jeſuiten angerichtet haben. Wir wiſſen aber
auch, daß der einzige Weg, den Einfluß dieſer beſten Brüder
in Jeſu zu brechen, in der Aufklärung des Volkes beſteht.
Der Staat ſoll uns Sozialdemokraten nur freie Hand laſſen
heiſa, das ſollte ein wirklicher Kulturkampf werden wir
wollten gär bald, zwar nicht die Jeſuiten in Perſonen, wohl
aber ihren Geiſt austreiben. Freilich ginge damit der Geiſt der
Pfafferei flöten, und die evangeliſchen Brüder in Chriſto würden
noch ſchmerzlicher ſchreien als jetzt, wo ſie über den ihnen be
reiteten lauteren oder unlauteren Wettbewerb jammern.

Summa ſummarum: Die Arbeiterklaſſe ſtand und ſteht der
Katzbalgerei zwiſchen Geſchorenen und Geſcheitelten mit dem
Gefühl abſoluter Wurſtigkeit gegenüber. Die e der
Arbeiter werden von den Jeſuiten beider Konfeſſionen mit
gleichem Eiſer bekämpft. Der „nationale Friede wird weder
durch das Vorhandenſein noch durch die Verbannung der
Breitkrämpigen herbeigeſchafft oder beſeitigt. Der nationale
Friede wird deshalb durch Aufhebung des g 2 weder ünſtignoch ungünſtig beeinflußt. Der nationale Friede wit zer
ſtört durch die kapitaliſtiſche Ausbeutung. Dieſe
muß beſeitigt werden, und dabei wird der Arbeiterklaſſe ſo
wenig die Hilfe der Jeſuiten wie die der Bäffchenträger zu
teil. Da gilt ſchon unſer alter Programmſatz: Die Befreiung
der Arbeiter muß das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein.
Und wenn die Arbeiter aus eigener Kraft die erforderliche
Machtſtellung ſich werden errungen haben, dann wird es
keinen Streit mehr geben können um Jeſuitengeſezze.

Cagesgeſchichte.
Halle, 15. März.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag erhielt Montag vom Kolonialdirektor Dr.

Stübel die amtliche Mitteilung, daß zur Niederwerfung des
Aufſtandes der Herero eine weitere Verſtärkung der
Schutztruppe vorgenommen werden müſſe. Es ſollen 800
Reiter und 2 reitende Batterien nach Afrika hinübergehen. Die
Koſtenrechnung wird dem Parlament nachträglich präſentiert
werden. Das iſt ſo die neudeutſche Auffaſſung vom Parlamen-
tarismus. Jn wirklich parlamentariſchen Staaten würde erſt
der notwendige Kredit gefordert und dann die Ausgaben ge
macht werden. Aber hier hält die Regierung es für ſelbſtver
ſtändlich, daß die Bewilligungsmaſchine nicht verſagt. Die

iſt das lebens

ich bedaure nurSe

Weiterberatung des Militäretats verlief geſtern in ruhigen

würde der Marquis ſchwerlich herausgeſchla en haben, wenn er
prgt zufällig den in der Provinz und im Auslande legenden-
haft fortlebenden Namen Gramont-Caderouſſe genannt hätte,
der ihm in den Augen dieſer Zeugen Glanz und Anſehen ver
lieh, während Paris ihn längſt vergeſſen hat sie transit
gloria mundi!

„Und meine Schuld iſt s,“ ſtöhnte der wackere Mann mit
feuchten Augen, als die italieniſchen Pariſer ſich endlich zu
rückgezogen atten. „Mit dieſem Hafner hätten wir bei etwas
gutem Willen von unſrer Seite einen ſo bequemen e
chließen können. Der gute Chapron! Jch, ich habe ihn in
ie. Gefahr hineingeritten, während es meine Schuldigkeit ge

weſen wäre, ihn zu ſchützen und bis zuletzt bei ihm auszu-
halten. Und jetzt wieder Duellzeuge in meinen Jahren!
Haben Sie bemerkt, wie die jungen Laſſen klein beigaben, als
ich mein eigenes Duell mit dem armen Caderouſſe erwähnte
Zweiundfünfgig Jahre alt und ſich noch nicht beherrſchen kön
nen! Gehen wir zu ihm. Jch will unſern Freund um Ver-
zeihung bitten und ihm einige Anleitung geben. Wir führen
ihn dann zu einem alten Bekannten von mir, der in der
Nähe der Villg Pamfili einen ganz einſamen Garten hat, wo
wir ihn den Nachmittag über im Schießen einüben können.
Ach! Meine verwünſchte Heſtigkeit! Es hätte ſo v
abgehen können! Zwei oder drei Worte, und die Sache wäre
aufs anſtändigſte beigelegt geweſen.

„Tröſten Sie ſich, Marquis,“ erwiderte Florent auf den
kläglichen Bericht des alten Edelmannes. „Es iſt mir eigent
lich lieber ſo. Graf Gorka hat eine Züchtigung verdient, und

ſie ihm nicht gründkicher erteilt zu haben.
agen muß ich mich ja ſo wie ſo, und dann hätte ich

wenigſtens etwas davon!
„Und Sie haben nie eine Piſftole in der Hand gehabt?“

fragte Montfanon.Pohl Jch bin ein leidlicher Jäger und weiß mit der
Flinte umzugehen.

„Das iſt ein Unterſchied wie Tag und Nacht!“ fiel ihm.
der Marquis ins Wort. „Machen Sie ſich fertig. Um drei
Uhr holen Sie mich ab und ich werde Jhnen noch Unterricht
geben überdies gibt's einen Herrgott für die Tapferen

Obwohl Chapron dieſes Lob durch die heitere Ruhe ſeiner
Antwort reichli verdient hatte, war die erſte Viertelſtunde
nachdem ſeine Zeugen ihn verlaſſen hatten, doch vrechi
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Bahnen. Zunächſt wurde die Abſtimmung über den Antrag
der Nationalliberalen, die die Regierungsforderung nach 765
neuen Unteroffizieren wieder aufgenommen hatten, vorge-
nommen. Das Haus war beſchlußfähig. Der Zufall wollte,
daß dieſer Antrag mit Stimmengleichheit abgelehnt wurde.
Wäre die Linke beſſer beſetzt geweſen, ſo würde die Ablehnung
von vornherein feſtgeſtanden haben. Bei der Abſtimmung über
den Zentrumsantrag, der bekanntlich 650 neue Unteroffizier
ſtellen bewilligt, zeigte es ſich, daß die Konſervativen über
Sonntag von ihrer Bosheitsſtimmung zurückgekommen ſind. Sie
ſtimmten dem Antrag Spahn zu, um nicht die Ablehnung der
ganzen Forderung herbeizuführen.

Bei verſchiedenen Kapiteln wurde dann über die Frage der
Ausbeutung der Heiminduſtrie durch die Heeresverwaltung
debattiert. Unſere Genoſſen Zubeil und Dr. Braun
trugen kraſſe Fälle ſchlechter Bezahlung der für die Militär
verwaltung tätigen Hausinduſtriellen vor und verlangten, daß
in die Submiſſionsverträge künftig die Beſtimmung aufge-
nommen werde, daß die Lieferanten ihre Arbeiter nach dem
Gewerkſchaftstarif bezahlen und für hygieniſche Arbeitsräume
zu ſorgen hätten. Dieſer letzteren Forderung ſchloß ſich der
Zentrumsabgeordnete Erzberger an. Aber in der Mili-
tärverwaltung iſt nicht der leiſeſte Hauch eines ſozialpolitiſchen
Geiſtes zu ſchüren. General Gall witz die rechte Hand
des Kriegsminiſters, erklärte, daß die Verwaltung nach wie
vor auf dem mancheſterlichen Standpunkt ſtände, ſie habe ſich
um die Art, wie die Unternehmer die Arbeiter bezahlten, nicht
zu kümmern. Sie glaubt ihre Schuldigkeit getan zu haben,
wenn ſie den Lieferanten anſtändige Preiſe bewillige. Damit
iſt natürlich nicht das Geringſte getan und hinter die Verſiche-
rung, daß die Militärverwaltung anſtändige Preiſe zahle, ge-
hört nach den Mitteilungen, die auf dem letzten Heimarbeiter-
Kongreß darüber gemacht wurden, ein dickes Fragezeichen.
Beim Militärmedizinalweſen brachte Genoſſe Südekum die
Ausbreitung der Geſchlechtskrankheiten im Heere zur Sprache.

Am Schluß der Sitzung teilte der Präſident mit, daß er
Mittwoch die noch ausſtehenden Wahlprüfungen auf die Tages-
ordnung ſetzen wolle. Man kann auf erregte Debatten ge-
faßt ſein.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus wurde geſtern die Beratung

des Etats des Miniſteriums des Jnnern ein
gut Stück gefördert. Heute ſoll der Etat überhaupt erledigt
werden und am Mittwoch ſoll bereits der Kultusetat an die
Reihe kommen. Jn der Hauptſache drehte ſich die Debatte
geſtern um das Kapitel Land rats ämter. Von den ver-
ſchiedenſten Seiten wurde eine Beſſerſtellung der Hilfsarbeiter
bei den Landratsämtern befürwortet, die heute in übergroßer
Mehrzahl noch kein Recht auf feſte Anſtellung und Penſion be-
ſitzen. Zu lebhaften Auseinanderſetzungen kam es zwiſchen der
Rechten und der Linken über den ſchon am Sonnabend er-
örterten Fall der Nichtbeſtätigung des früheren Abg. Wenzel-Görlitz als Gemeindevorſteher. Der konſervative Gegenkandidat
des Herrn Wenzel, ein Rittergutsbeſitzer v. Eich el, war ſo
„taktvoll“, den Fall von neuem anzuſchneiden. Er behauptete,
nicht die politiſche Geſinnung des Herrn Wenzel habe bei der
Verſagung der Beſtätigung eine Rolle geſpielt, ſondern die Art,
wie er dieſe ſeine politiſche Geſinnung betätigt habe. Das Ver-
brechen des Herrn Wenzel beſteht darin, daß er im Wahlkampf
gegen den Grafen Arnim-Muskau von der Gemeingefährlichkeit
unſeres Ultraagrariertums geſprochen hat. Für die Freiſinni-
gen nahm wiederholt der Abg. Wie mer das Wort, um feſt
zuſtellen, daß, wie man die Sache auch drehen und wenden
möge die politiſche Geſinnung des Herrn Wenzel ausſchlag-
gebend für die Nichtbeſtätigung geweſen iſt.

Weiter kam noch das Kapitel Polizeipräſidium an die Reihe.
Abg. Caſſel beſprach die Schädigungen, die die Stadtge-
meinde Berlin durch die behördliche Begünſtigung der Großen
Berliner Straßenbahn erlitten hat. Abg. Kopſch behandelte
die Auswüchſe des Berliner Straßenhandels und Abgeordneter
Goldſchmidt das Berliner Schutzmannsweſen.

Zu dumm!
Zu der Nachricht des Vorwärts von einer geplanten

Auflöſung des Reichstages ſchreibt die Norddeutſche All-
gemeine Zeitung:

Zu der Nachricht des Vorwärts, die Reichsleitung gehe
damit um. den Reichstag aufzulöſen, ſoll der Reichskanzler
Graf v. Bülow, wie ein Berliner Blatt meldet, geäußert
haben: „Für ein Regierungsdementi zu dumm.' Eine
andere Zeitung hat zu der Mär des Vorwärts bemerkt:
Der Schauplatz der Auflöſung wäre wohl micht der Reichs
tag, ſondern das Luftſchloß in Pichelswerder. Jn beiden
Angaben iſt die Auffaſſung des Reichskanzlers richtig ge-
troffen worden.

Wir freuen uns, endlich einmal wieder mit dem Reichs
kanzler einer Meinung zu ſein. Die Jdee, den Reichstag auf-
zulöſen iſt, vom Standpunkte der herrſchenden Mächte geſehen,
in der Tat unglaublich dumm, da ihre Verwirklichung nur
den weiteren Fortſchritt der ſozialdemokratiſchen Bewegung

erweiſen würde. Unſeres Wiſſens denn der Vorwärtsniemals daß di a juſt im Kopfe
des Grafen Bülow entſtanden ſein müßte.

Jndes hat die Mitteilung der Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung die Lage ſo weit geklärt, daß man annehmen darf, es
werde mit der Reichstagsauflöſung gehen wie mit der erlſchen Sparlotte und verſchiedenen anderen en Dingen, die

durch frühzeitiges Lärmſchlagen vor der Geburt getötet worden
ſind. Allerdings hängt dieſe Sicherheit von einer recht unſicheren
Vorausſetzung ab, nämlich der, daß Graf Bülow in ein paar
Monaten noch Kanzler des Deutſchen Reiches iſt.

Die Privatangelegenheit des Miniſters.
Am Freitag kam im Landtage von Oldenburg die

Affäre des Redakteurs Biermannn und des Miniſters
Ruhſtrat zur Sprache. Die Veranlaſſung zur Beſprechung
dieſer Angelegenheit, die weit über Oldenburgs Grenzen hinaus
berechtigtes Aufſehen erregt hat, bildete ein Antrag Hug
(Soz.) und Genoſſen, der dahin lautete, datz die oldenburgiſche
Staatsregierung die Hausordnung der oldenburgiſchen Gefäng-
niſſe entſprechend dem im Reichstage vom Abg. Gröber ein-
gebrachten Antrage revidieren ſolle. Dieſer Antrag wurde ab-
gelehnt. Dagegen wurde ein Antrag des Abgeordneten Bur-
lage, der als Reichstagsabgeordneter der Zentrumspartei an-
gehört, angenommen, der verlangt, daß die Staatsregierung
ihren Bevollmächtigten beim Bundesrat beauftrage, im Bundes-
rat dahin zu wirken, daß eine einheitliche Regelung des Straf-
vollzuges im Reiche bald möglichſt herbeigeführt werde.

Die mehrſtündige Debatte wurde äußerſt lebhaft, zum Teil
geradezu leidenſchaftlich geführt. Juſtiz miniſter Ruh-
ſtrat ſtellt ſich in Bezug auf die Spielaffäre auf den
Standpunkt, daß dies eine reine Privatſache ſei
und niemand daran Kritiküben dürfe. Dieſe
Anſicht wurde von ſeiten der Sozialdemokraten, ſowie der Ultra-
montanen und auch eines einzigen Liberalen bekämpft.
Miniſter Ruhſtrat gab keine Zuſage hinſichtlich einer beſſeren
Behandlung des im Gefängniſſe befindlichen Redakteurs Bier-
mann. Es wurde aber von dem Abg. Hug feſtgeſtellt, daß die
Kritik im Reichstage bereits bewirkt habe, daß die Verpflegung
Biermanns eine weſentlich beſſere geworden ſei; auch iſt er
bei den Beſuchen ſeiner Frau nicht mehr von ihr durch das
ominöſe Gitter getrennt, ſondern der Beſuch findet in einem
ordentlichen Aufſeherzimmer ſtatt.

Prinzipiell ſtellt ſich die Regierung auf
den Standpunkt, daß inhaftierte Redak-teure nicht anders zu behandeln ſeien, als
andere zu Gefängnis verurteilte Perſonen
auch.

Oldenburg genoß bisher den Ruf, ein „liberales“ Ländchen
zu ſein. Von dieſem Ruf iſt durch die letzten Vorkommniſſe
ſchon allerlei abgebröckelt und die geſtrige Debatte hat dieſem
Ruf völlig den Reſt gegeben. Ein ſpaßiger Juſtizminiſter,
der ſeine Jeuliebhaberei, die gegen das Geſetz verſtößt, als
Privatſache reklamiert. Echt „liberal“ iſt auch das edle Prinzip
der Regierung, eingeſperrte Redakteure dürften nicht beſſer be-
handelt werden, als irgend ein Gauner und Totſchläger. Und
echt „liberal“ iſt ferner die Stellung der ganzen Liberalen, mit
Ausnahme eines einzigen. Denen mußte ſogar ein Ultra-
montaner und Juriſt noch zeigen, daß er an Liberalismus
ihnen „über“ iſt.

Ueber die neuen Verſtärkungen für Südweſtafrika,
die geſtern im Reichstage verlangt worden ſind, wird noch ge-
meldet Am 22. März wird die erſte Abteilung in Stärke von
400 Mann fahren; die beiden übrigen Abteilungen pon 300
Mann ſollen am 30. März und am 5. oder 6. April folgen.
Ende April werden demnach die 1000 Mann Verſtärkungen
in Swakopmund gelandet ſein.

Hinaufgeredet! Der bayriſche Militärbevollmächtigte von
Endres, der vorige Woche ſich ſo gewaltig für den preußi-
ſchen Militarismus ins Zeug gelegt hat, ſoll abberufen und
zum Kommandeur der 6. bayriſchen Diviſion in Regensburg
befördert werden.

Auch die Juſtiz kann irren. Jm Wiederaufnahmeverfahren
ſprach am Freitag die Straffammer in Düſſeldorf den Schreiner-
geſellen Blanke und den Kutſcher Braun, die wegen ſchweren
Einbruchsdiebſtahls zu 2 Jahren Zuchthaus und 18 Monaten
Gefängnis verurteilt worden waren, wegen völliger Schuld-
loſigkeit frei. Die Verurteilten hatten einen erheblichen Teil
der gegen ſie erkannten Strafe bereits verbüßt.

Wurſtmachen oder Schulunterricht Wie hoch der Schul-
unterricht in Mecklenburg geſchätzt wird, beleuchtet folgender
Vorfall, der von der Lehrerpreſſe mitgeteilt wird. Bei einem
Dorfgeiſtlichen war Schlachtefeſt. Zum Drehen der Wurſt-
maſchine wird ein Schulknabe benötigt, für den Dispens beim
Lehrer nachgeſucht wird. Der Lehrer, etwas erſtaunt, geht zu

dem Pfarrer, der zugleich Ortsſchulinſpektor ſſt, und ſtellt ch
vor, daß ein ſolches Beiſpiel ihm die wurſtmachenden Eltern
der ganzen Schulgemeinde auf den Hals laden würde. Aber
der würdige Mann lächelt und macht den Lehrer mit dem neueſten
Grundſatz in der mecklenburgiſchen Schulpolitik bekannt, indem
er ſpricht: „Aber was wollen Sie denn, mein VLieher Es iſt
für die Kinder viel nüdlicher Wurſt zu machen als die Schul
bänke zu drücken

Gleiches Recht für alle! Die Mannheimer Volks
ſtim me veröffentlicht folgende vertrauliche Kundgebung des
Bezirksamtes Schwetzingen:

Großh. Bezirksamt wetzinv ſämtliche Bürgertneiſterämter e irks
D ürgermeiſtern wird hierdurch geſtattet, bei Generalverſammlungen und patrietifees Feſten der dem

Landesverband Wiße perten Krieger- und Militär-
zeiſtvereine die Po unde auf Anſuchen in unſerem

Namen zu verlängern.

Schutz vor Schutzleuten. Jn Kolberg war eine,
Frau Reimer von vier Polizeibeamten widerrechtlich verhaftet
worden und dann noch obendrein wegen Widerſetzlichkeit gegen
die Amtsgewalt und Mißhandlung eines Polizeibeamten ange
klagt. Die Angeklagte wurde aber ſowohl vom Schöffengericht
als auch in zweiter Jnſtanz vom Landgericht Köslin wegen
dieſer Straftaten freigeſprochen. Nachdem alſo den Polizei-
beamten zweimal amtlich beſcheinigt worden war, daß ſie die

zu Wie er ding wurde gegen einen der
Zeugen in dieſem Prozeß Anklage wegen Gefangenenberhoben. Der Arbeiter Wilhelm Zahldrerf v

geſchuldigt und hatte ſich vor dem Kolberger Amtsgericht zu
verantworten. Er ſollte am 29. Oktober v. J. verſucht haben,
Frau Reimer, eine Gefangene, aus der Gewalt der Polizei
beamten Hoff, Höhlke, Piepenburg und Krüger zu befreien.
Ein jeder, der den alten, ſchwachen Mann ſtehen ſieht, muß zu
der Ueberzeugung kommen, daß es ein Unding iſt, daß der alte
Mann es unternehmen würde, vier ſtarken kräftigen Polizei-
beamten eine Gefangene zu entreißen. Der Angeklagte gibt
dagegen an, daß er von einem der Beamten, der die Frau
Reimer an ihm vorbeiführte, und als ſich die widerrechtlich
Verhaftete an ſeinem Rocke feſthielt, einen derartigen Stoß
erhielt, daß er heftig auf das Straßenpflaſter gefallen ſei. Er
ſei an den Folgen des Stoßes ein Vierteljahr in ärztlicher
Behandlung geweſen und leide noch daran. Frau Reimer ſagt
aus, daß der Angeklagte nicht ihre Befreiung verſucht habe,
ſondern ſie habe ſich an ihm feſtgehalten. Als ſie dieſen Vor
fall eingehend ſchildert, wird ſie von dem Polizeiwachtmeiſter
Hoff mit den Worten unterbrochen: „Na, wenn Sie alles ſo
genau weiß, weiß Sie dann auch, daß Sie den
Höhlke ins Maul gehauen hat?“ Der Gerichtshof konnte nicht
die Ueberzeugung gewinnen, daß der Angeklagte einen ſtraf
baren Verſuch zur Gefangenenbefreiung gemacht hat, und
ſprach ihn frei. Recht betrübt gingen die Poliziſten von
dannen. So iſt denn auch dieſe Sache mit einem Reſultat be
endet worden, das wirklich eine Reformation der Polizei in
Kolberg dringend im Intereſſe der Einwohner wünſchen läßt.

Auf den Strafantrag der Frau Reimer gegen die Polizei
beamten wegen Freiheitsberaubung und Körperverlehung iſt
von der Staatsanwaltſchaft immer noch keine Antwort ein
gegangen.

Zur Bautzener Affäre veröffentlicht das Dresdener
Journal folgendes Dementi: „Um irrigen Nachrichten aus
anderen Zeitungen entgegenzutreten, können wir aus ſicherer
Quelle mitteilen, daß an der ganzen Affäre von einer Orgie,
die in Bautzen ſtattgefunden, an der Offiziere und eine
Fleiſcherstochter beteiligt geweſen ſein ſollen, und die zu einem
unliebſamen Renkontre zwiſchen den Offizieren und dem Fleiſcher
geführt hätten, kein wahres Wort iſt. Dieſelbe iſt ebenſo, wie
die Nachricht, daß infolge dieſes Vorkommniſſes der Beſuch
verſchiedener Lokale für Militärperſonen durch den Komman-
deur verboten worden ſei, völlig erfunden.“ Die Sächſiſche
Arbeiter-Ztg. bemerkt hierzu: „Wir haben die Angelegenheit
ebenſalls nach der Dresdener Zeitung mitgeteilt. Nach uns
jetzt zugegangenen Mitteilungen iſt die Meldung auf eine
Liebesaffäre harmloſer Art zurückzuführen. Es iſt hier, wie
in anderen Fällen vorher, aus einer Mücke ein Elefant ge
macht worden. Der Wirt des Hotels Zum Fuchsbau ſteht,
wie uns mitgeteilt wird, in keinerlei Beziehung zu irgend einer
Affäre, die der früher geſchilderten gleicht, es ſoll auch kein
Fleiſchermeiſter mit der, wie ſchon erwähnt, harmloſen Liebes
affäre in Verbindung ſtehen.“

Der ſchneidige Landrat. Die Privatklage gegen den Land
rat von Woyna in Neuſtadt a. Rbg. iſt durch Urteil des Straf
ſenats des Oberlandgerichts Celle zur erneuten Verhandlung

Kind war, hat einmal eine Aeußerung getan, die im Munde
eines Helden den Eindruck erhabener Geradheit macht, indem
er während des ganzen berühmten Marſches auf Orcha nichts
ſagte, als: „Es iſt mir recht unbehaglich zu Mute.“ Man
muß das Wort immer wieder anführen, weil es ebenſo menſch-
lich wahr iſt als das andre: „Wer iſt denn der Held Y., der
vorgibt, nie Angſt gehabt zu haben?“ ß

as Chapron in dieſen erſten Augenblicken empfand, war
nichts andres, als eine nur zu berechtigte Beklemmung, eine
Niedergeſchlagenheit, womit er auf die Uhr ſah und ſich ſagte:
„Jn vierundzwanzig Stunden wird der Zeiger auf dieſer
Stelle ſtehen, aber ob ich dann noch leben werde?“

Allein er war ein Mann und wußte ſich zu faſſen. Er ver-
ſuchte die Anwandlung von Schwäche zu bekämpfen und be-
ſchloß, ehe er die Freunde aufſuchte, ſeine letztwilligen Ver-
fügungen zu treffen. Seit Jahren war es ſeine Abſicht, dem
Schwager ſein ganzes Vermögen zu hinterlaſſen. Er entwarf
alſo ein Teſtament in dieſem Sinne und ſchrieb anfangs mit
etwas zitternder Hand, ſpäter ſicher und feſt. Als er damit
zu Ende war, fand er noch den Mut, zwei Briefe zu ſchrei-
ben, den einen an Maitland, den andern an ſeine Schweſter
Als er all dieſe getroffen hatte, war es noch
zwanzig Minuten bis drei Uhr.Noch ſiebzehneinhalb Stunden der Erwartung,“ dachte er,

„aber die Nerven glaube ich u in Zaum zu haben. Ein
Spaziergang wird ihnen die Unruhe vollends vertreiben.“

Er nahm ſich alſo vor, Montfanon zu Fuß aufzuſuchen und
verſchloß die drei Schreiben ſorgfältig in ſeinem Schreibtiſch.
Jm Vorübergehen überzeugte er ſich, daß Maitland nicht in
ſeiner Werkſtatt war, dann fragte er den Diener, ob ſeine
Schweſter acgarßger ſei, worauf er die Antwort erhielt, die

nädige Frau ſei eben beim Ankleiden und habe auf drei Uhr
en Wagen beſtellt.

„Weder er noch ſie haben Argwohn geſchöpft,“ ſagte er ſich,
„alſo bin ich gerettet

Wie verwundert er r wäre, wenn ſein Auge, indes
der immer ziemlich ſchleppende Schritt ihn dem Kapitol zu-
trug, in das eben verlaſſene Rauchzimmer hätte zurückblicken
können! Er hätte dann eine Frau durch die mit allen Vor-
ichtsmaßregeln eines Miſſetäters lautlos geöffnete Tür herein-ſliga ſehen. Er hätte geſehen, wie ſie die auf dem Schreib

e J r m t -wg,Wjepeinlich. Der Marſchall Ney, der doch in ſolchen Dingen kein tiſch zerſtreuten Papiere unterſuchte, ohne ihre Lage zu ver-
ändern. Die Viſitenkarten Dorſennes und Montfanons ver-
anlaßten ſie, die Stirne zu runzeln. Sie ſchüttelte die Löſch-
papierbogen und trug die einzelnen Blätter vor den Spiegel,
um den verkehrten Abdruck der Briefaufſchriften zu entziffern,
Und endlich hätte er geſehen, wie dieſe Frau einen Schlüſſel-
bund aus der Talche zog. Sie verſuchte eines der kleinen
Schlüſſelchen an dem von Florent ſo ſorgfältig verwahrten
Fach, öffnete es und nahm die drei überſchriebenen, aber noch
nicht verſiegelten Schreiben heraus. Und dieſe Frau, die jetzt
mit angſtverzerrten Zügen die Briefe las, die ſie dank ihrer
ſchmachvollen Uebung im gemeinen Spionenhandwerk entdeckt
hatte, war ſeine eigene Schweſter, dieſelbe Lydig, die er für
eine ſo ſanfte, einfältige Seele hielt, der er für den Fall
ſeines Todes ſo innige Abſchiedsworte hinterlaſſen hatte.
Wenn er ſie jetzt hätte ſehen können, er wäre zurückgebebt vor
dieſer Lydig, ſo ſehr entſtellte die Leidenſchaft dieſes Geſicht
chen, das für hübſch aber unbedeutend galt. Sie ſelbſt, die
vermeſſene Spionin, zitterte wie Eſpenlaub; ihre Pupillen
vergrößerten ſich, ihre Bruſt hob und ſenkte ſich ſtürmiſch, ihre
Zähne ſchlugen gegeneinander, ſo ſehr hatte das Entſetzen ſie
verſtört. Was ſie jetzt erfahren hatte, war ihr eigenes Werk.
Hatte ſie nicht die anonymen Briefe verfaßt, um die Steno
bei Gorka zu verdächtigen Hatte ſie nicht die überſtürzte
Rückkehr des Eiferſüchtigen herbeigeführt, um die gewiſſe Rache
auf die verhaßten Häupter ihres Gatten und der Vene ianerin
zu lenken Der Blitz ſchlug ein, wie ſie es gewollt. Aber
wen traf er Den einzigen Menſchen, den Lydia wirklich
liebte, dieſen Bruder, den ſie allein der Gefahr preisgegebenhatte, und dieſe Vorſtellung war ihr ſo gräßlich, daß ſie ganz

gebrochen auf den Stuhl vor Florents Schreibtiſch ſank und
mit der Betonung einer Wahnſinnigen immerfort wiederholte:
„Er wird ſich ſchlagen! Er er wird ſich ſchlagen nicht
der andre!“

Die ganze Geſchichte dieſer finſtern, gewalttätigen Seele lagin dem Shmerzensſchrei, worin ſie die leidenſchaftliche Liebe

zum Bruder und den wilden Haß gegen den Gatten zu
ſammenfaßte. Dieſer paß aber war das Ergebnis einer
Kinder- und Mädchenzeit, die den Schlüſſel bot zu dieſer bei
einem ſo jungen Geſchöpf ſchier unbegreiflichen, verbrecheriſchen
Doppelzüngigkeit. Dort lagen die Keime von Lydias heutigen
Handlungen, aber wen hatte ſie je zur Seite gehabt, um

e neeeaoamnsaoao
dieſe Natur in richtige Bahnen zu lenken, auf die von den
Merkmalen einer unterdrückten Raſſe die beiden haſſenswerte
ſten, die Heuchelei und die Ränkeſucht, übergegangen warenUnd wer hatte in ihrer Kindheit die im Grundſatz landläu-
fige, in der Ausübung ſo oſt vernachläſſigte Wahrheit berück-
ſichtigt, daß die Fehler des zehnten die Laſter des dreißigſten
Jahres ſind Schon als ganz kleines Mädchen hatte Lydia
ebenſo ſelbſtverſtändlich Lügen erfunden, als ihr Bruder die
Wahrheit ſprach. Wer ſie genau beobachtet hätte, würde be
merkt haben, daß all ihre Unwahrheiten darauf hinausliefen,
ſie in einer edlen Rolle zu zeigen und ihre frühreife Eitelkeit
in günſtige Delerchiwng zu ſtellen. Ebenſo früh hatte peh eine
unbewußte, unvernünftige, beinahe krankhafte Eiferſucht ange-
kündigt. Sie konnte kein neues Spielzeug in Florents Hand
ſehen, ohne ſofort niß zu werden; ſie duldete nicht, daß
der Vater den Knaben liebkoſte, ohne ſich auf der Stelle da
wer zu werfen, und ebenſowenig ertrug ſie es, daß Florent
ich 5 mit andern Kindern beluſtigte.

Venn Napoleon Chapron die Rätſel der Menſchenſeele ſo
ernſthaft überdacht hätte, als den Verkauf ſeiner Kokons und
ſeines Zuckerrohrs, ſo würde er mit Schrecken inne geworden
ſein, daß alle Anlagen eines ſchlechten Charakters in
dieſen Kleinigkeiten verrieten. ber er gehörte wie ſein Sohn
r den ſchlichten Seelen, die nicht urteilen, wo ſie lieben.
Ueberdies bildeten die beiden Kinder für das verletzbgre Ge
müt dieſes halben Parig den einzigen friſchen Troſtesquell
in der doppelten Vereinſamung des Witwertums und desehe Er hing an ihnen mit der vergötternden
Liebe des Mannes der Arbeit, die eine der gefährlichſten

Arten väterlicher Zärtlichkeit iſt, beſonders wenn die Hellſi tig
keit der Mutterliebe ihre Schwächen nicht mäßigt. Lydiaswerdende Laſter dünkten dem Pflanzer reizende bhantaſtereiche

Einfälle.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Vorgebaut. A. (zum Herrn Regiſtrator, der um 3 Uhr

morgens vom Stiftungsfeſt nach Hauſe geht): „Was ſchleppenSie denn da in dem Kater Regiſtrator: „Stoff zu einem

neuen Kleidl! Damit will ich meine Frau, wenn heim
komme, überraſchen
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an das Landgericht Berden verwieſen worden. Landrat v. Woyna

den Kriegerverein von Mardorf (Hannover)
k hundverein“ genannt.

Ess muß etwas „nachgeholfen“ werden. Der Unter
offizier t n vom 3. Brandenburgiſchen Pionier-
Bataillon in ndau e ſich am Donnerstag vor dem
Kriegsgericht en Mißhandlung eines Untergebenen zu ver
antworten. Er den Pionier Thiem beim Fer ieren aufdem Kaſernenhofe an die Ohren geſchlagen, wei be Mann

nach ſeiner Anſicht eine Uebung zu phlegmatiſch ausführte.Den Angeklagten verteidigte im Termin der Hauptmann
Langenſtras, der für Freiſprechung plädierte; er hob dabei her
vor, daß bei der Mannſchafts t hier und da etwas
nachgeholfen werden müßte; nach einer Kabinettsordre von 1877
könne es nicht gleich als Mißhandlung aufgefaßt werden,wenn „nachgeholfen“ würde. Das Gericht i ſich dieſen

Ausführungen nicht an, erkannte aber nur auf die milde Be-
ſtrafung von 8 Tagen gelinden Arreſt.

Ausland.
Oeſtreich. Das Volksſchulweſen Oeſtreich s

in ſeiner ganzen Erbärmlichkeit ſchilderte Lehrer Kraus letzt-
hin in einer Verſammlung der Wiener Pädagogiſchen Geſell-
ſchaft: Der allgemeine Schulzwang ſteht nur auf dem Papier
(obwohl er offiziell ſeit 35 Jahren eingeführt iſt!). Wie
die vergleichenden Reſultate der letzten Volkszählung ergeben,
haben die Schulbehörden von der Exiſtenz vieler tauſender von
Schulkindern im Reiche überhaupt keine Ahnung! So iſt es
denn erklärlich, daß noch im Jahre 1900 faſt eine Million öſt-
reichiſcher ſchulpflichtiger Kinder ohne Unterricht waren! Weiſt
doch z. B. allein der Landesſchulrat von Jſtrien in ſeinem
amtlichen Berichte über 10 000 Kinder auf, die „geſetzlich vom
Schulbeſuch befreit ſind, weil die nächſte Schule mehr als vier
Kilometer entfernt iſt.“ Das Beſte daran iſt, daß das öſtrei
chiſche Geſetz einen ſolchen „Entſchuldigungs“-Grund gar nicht
kennt!

Die Lorbeeren der preußiſchen Polizei
in Sachen des Vorgehens gegen harmloſe Streikpoſten laſſen
die Wiener Polizei nicht ruhen. Seit Mittwoch vor. Woche
wird in einer ſelbſt für öſtreichiſche Verhältniſſe geradezu un
glaublichen Art gegen Streikpoſten vorgegangen, und zwar
ſtützt man ſich auf eine Polizei- Verordnung aus dem Jahre
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Erzbiſchof Kohn von Olmütz hat auf ſein Amt ver-
zichtet.

Zu Tumulten zwiſchen Tſchechen und Deutſchen kam
es am Sonntag in Brünn.

Frankreich. Proteſtkundgebungengegen den
Krieg werden aus allen Teilen Frankreichs gemeldet. Natür-
lich iſt es nicht die Bourgeoiſie, die ſich ſo auf ihr Kultur-
gewiſſen beſinnt, ſondern die franzöſiſche Arbeiterſchaft: Meſſer-
ſchmiede, „Gevatter Schneider und Handſchuhmacher“, die ſich
unter dem Banner „Krieg dem Kriege“ zuſammenſcharen.

Jtalien. Die beiden letzten Konfiskationen
des Avanti veranlaßten die Mitglieder der ſozialdemokra-
tiſchen Fraktion, eine Jnterpellation „Cabrini und Genoſſen“
an den Juſtizminiſter zu richten.

Ein Prieſter, der ſich weigert, auf dem
Totenbette den Troſt der Kirche anzuneh-
men dürfte denn doch zu den Seltenheiten gehören! Jn
der vorigen Woche ſtarb in Lukka, im Alter von 76 Jahren,
der Prieſter Triglia, der ſich weigerte, die Sterbe-Sakramente
zu nehmen! Jn ſeinem Teſtamente fand man die Beſtim
mung, daß er ſich jede kirchliche Handlung bei ſeiner Beerdi-
gung verbitte.

Der Krieg in Oftaſiten.
Die Räumung von Port Arthur durch die Ruſſen

wird jetzt durch Telegramme aus verſchiedenen Städten Oſt-
aſiens gemeldet. Einer engliſchen Zeitung wurde unter anderm
am Sonnabend aus Tſchifu telegraphiert:

Ein von der Daily Mail gechartertes Boot hat ſich am
Sonnabend Port Arthur genähert und hat die äußeren Forts
aus der Nähe in Augenſchein nehmen können. Das weiter
nach innen liegende Fort ſchien unbeſchädigt; die Stücke be-
fanden ſich in ihren Stellungen. Das Fort auf der Spitze des
Breadhill genannten Hügels hat aber augenſcheinlich durch das
Feuer der Japaner ſchwer gelitten. Jn die Befeſtigung iſt
Breſche gelegt. Die Erdwälle ſind zerſtört und kein Geſchütz
iſt ſichtbar. Aus der neuen Stadt ſteigt eine große Rauch-
wolke in drei Säulen zum Himmel empor. Man bemerkte nir-
gends Truppen oder irgend welche Anzeichen von Leben; nicht
einmal eine Fahne wehte.

Nach einem Telegramm des Reuterſchen Bureaus aus Tokio
konzentrieren ſich die Ruſſen an der weſtlichen Küſte der Halb-

inſel Liautung nördlich von Port Arthur bei Fulantſen und

Dieſe Meldungen erſcheinen ſehr wahrſcheinlich, wenn man
berückſichtigt, daß das ruſſiſche Hauptquartier ſchon ſeit Wochen
von Port Arthur nach Mukden verlegt worden iſt.

Hunger und Krankheit in Nordkorea und de
Mandſchurei. Für die Bevölkerung von Nordkorea be
innen, wie der Nationalztg. von einem Kenner Oſtaſtens auf
rund der letzten Nachrichten geſchrieben wird, infolge des

ruſſiſch- japaniſchen Krieges bereits Nahrungsſorgen,
da die Einfuhr der von der Jnſel Sachalin, dem Ochotskoe-
Meer und Kamtſchatka kommenden Fiſche und Fiſchprodukte
die Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung plötzlich unter-
brochen iſt.

Telegramme aus Tobolsk und Charbin melden den Ausbruch
einer Typhusepidemie im Amurgebiet, infolge der
grimmigen Kälte und des Mangels an Nahrung. Auch in
der Armee ſind zahlreiche Fälle von Typhus zu verzeichnen.
Jm Feldlazarett des Roten Kreuzes erkrankten mehrere Sani-
täteperſonen.

Unruhen in China. Jm Bezirke der chineſiſch-belgiſchen
Bahn in der Provinz Schanſi ſind ernſte Unruhen ausge
brochen, und zwar beſonders in den Städten Tſechan und
Lungan im Süden der Provinz. Ein Franzoſe wurde von
einem Volkshaufen ergriffen und feſtgehalten, man fürchtet für
ſein Leben. Einem Jtaliener gelang es, ſich aus der Menge
herauszukämpfen. Um das Schickſal von 20 Ausländern, An
geſtellten an der Bahn, iſt man ſehr in Sorge. Ueber den
Urſprung der Unruhen fehlen Nachrichten, doch heißt es, ſie
ſeien dadurch entſtanden, daß ein Italiener einen Chineſen er-
ſchoſſen habe.

Die Verpflegung der ruſſiſchen Krieger. Dem Vorwärts
wird aus Rußland geſchrieben: Das Bild der Mobiliſation
der ruſſiſchen Armee ſieht nach unfern Privatnachrichten ſehr
anders aus, als nach den rühmenden offiziellen und offiziöſen
Berichten der zariſchen Preſſe. Um kurz heraus zu ſagen: es
fehlt ſo ziemlich an allem, es fehlt an allen Ecken und Enden!
Schon vor der grauenhaften Kälte (bis 30 Grad Reaumurl)
ſind die armen Soldaten, die man jetzt herdenweiſe in den
Waggons nach Oſtaſien transportiert, nicht entfernt geſchützt.
Die Waggons ſind ungeheizt, entgegen den lügenhaften Ver-
ſicherungen der Jntendantur. Wie es aber um die Verpfle-
gung beſtellt iſt, erhellt aus der folgenden Meldung: Auf den
Eiſenbahnſtationen, wo die Truppen länger Halt (vier Stun
den) machen, werden die Läden mit Viktualien von den Sol-
daten geplündert. Die Offiziere lehnen es ab, dieſer Krawalle
Herr zu werden, und geben den Ladeninhabern nur den Rat,
vor Ankunft der Transportzüge die Läden zu ſchließen Seit
dieſe Maßregel angewandt wird, werfen ſich die ſtationierenden
Soldaten auf die umliegenden Dörfer und plündern die Häu-
ſer der Dorfeinwohner! So überfiel auf der Station Sſaſ-
ſowo im Gouvernement Tambow eine Soldatenmenge aus
2200 Mann. den Dorfmarkt und plünderte alle Marktbuden aus.
Die Bauern ſetzten ſich mit Knüppeln zur Wehr und zogen
ſich zurück erſt, als die Patrouillen mit bewaffneter Hand ein-
griffen. Jn den Städten gehen die Soldaten vor der Ab-
fahrt betteln.

Und, man merke ſich wohl: Das paſſiert alles nicht etwa
ſchon auf dem Kriegsſchauplatz oder in deſſen Rähe, im fernen
Oſten, nein, das Gouvernement Tambow liegt mitten im
europäiſchen Rußland, etwas ſüdlicher von Moskau. Der
Hunger, die Plünderung, die Bettelei der Soldaten, die Kra-
walle ereignen ſich alſo gleich zu Beginn der Mobiliſation!

Wie mag das erſt drüben in Oſtaſien ausſehen, und wie
wird ſich die Verpflegung der armen „Jwans“ bei längerer
Dauer des Krieges geſtalten!

Die akademiſche Jugend Rußlands und der Krieg.
Jn Petersburg hat ſich bekanntlich die Studentenſchaft zuerſt
in auffälliger Weiſe an den patriotiſchen Demonſtrationen be-
teiligt. Es iſt auch kein Wunder, denn dabei gaben die edlen
Sproſſen des in der Hauptſtadt konzentrierten höheren Be-
amtenadels und des Landadels, alſo der berufsmäßigen
Stipendiaten des Abſolutismus, den Ton an. Bei der Stu-
denten-Verſammlung, die Mitte Februar auf der Univerſität
ſtattgeinden, und an der ca. 1000 Studenten teilgenommen,
erwieſen ſich die zarentreuen in der Mehrheit, und es war
bald zu einem heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen den feindlichen
Parteien gekommen.

Anders benahm ſich die ſtudierende Jugend der Bergaka-
demie. Sofort nach der Loyalitätskundgebung der Univerſitäts-
ſchüler vor dem kaiſerlichen Winterpalais fand hier am 13.
Februar eine Verſammlung ſtatt, in der die folgende Reſolu-
tion angenommen wurde:

„Da angeſichts des Krieges, der als ein natürliches Ergeb-
nis der traditionellen Politik des ruſſiſchen Jmperialismus
betrachtet werden muß, die Regierung ſich alle erdenkliche
Mühe gibt, um die Volksmaſſen für ſich zu gewinnen und zu
dieſem Behuſe den hiſtoriſchen Jntereſſengegenſatz zwiſchen dem
Volke und der regierenden Bureaukratie zu verſchleiern ſo
verurteilt die Verſammlung die Gedankenloſigkeit und politiſche
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Kurzſichtigkeit eines Teiles der Studentenſchaft, der durch ſeine

patriotiſchen Kundgebungen dabei mitwirkt, die Volksmaſſe in
Bezug auf den wahren Charakter der Regierungspolitik irre
zu führen.“

Dieſe Ohrſeige verfehlte nicht hre Wirkung. Die „patrio-
tiſche Gruppe der Bergakademie denn auch hier gibt es
etwelche hundert zarentreue Jünglinge berief erſt neulich
eine allgemeine Verſammlung aller Studierenden der Akademie
zuſammen, um, wie es in der Einladung hieß, zu der Re
ſolattion vom 13. Februar Stellung zu nehmen, „die einen
Schandfleck auf der Ehre und der Vaterlandsliebe der Stu-
dentenſchaft bedeute'. Den Wünſchen der „Vaterlandsliebenden“
ward Genüge getan. Sehr zahlreich kam die Studentenſchaft
zu dieſer Verſammlung, die von 12 Uhr mittags bis 9 Uhr
abends dauerte, und in der zum Schluß mit 215 gegen 21
Stimmen und bei 107 Stimmenthaltungen die folgende Re
ſolution angenommen wurde:

„Jn Erwägung, daß der gegenwärtige Krieg mit Japan im
allgemeinen ein Ergebnis des herrſchenden, auf der Privile-
gierung einer kleinen Minorität auf Koſten der großen Volks
maſſe baſierten politiſchen Syſtems iſt,

daß dieſer Krieg in beſonderen eine Folge der für die ruſ
ſiſche Regierung in ihrer oſtaſiatiſchen Politik charakteriſtiſchen
Abenteuerluſt iſt,

in Erwägung ferner, daß der wahre Patriotismus darin
beſteht, den Intereſſen der Volksmaſſe und nicht denjenigen
einer kleinen Minderheit von Ausbeutern zu dienen,

drücken die Studenten der Bergakademie ihre tiefſte Ent
rüſtung der Zarenregierung aus, die allein an dem Elend des
ruſſiſchen Volkes ſchuld iſt, und verurteilen aufs ſchärfſte das
Gebaren desjenigen Teils der ruſſiſchen ſtudierenden Jugend,
der durch ſeine „alleruntertänigſten“ Manifeſtation der Regie-
rung Handlangerdienſte leiſtet, indem er an ſeinem Teil für
den unmenſchlichen, gegen Volksintereſſen gerichteten Krieg
Stimmung zu machen ſucht.“

Für die ausgezeichnete Stimmung in der Verſammlung iſt
es charakteriſtiſch, daß die „Patrioten“ nicht einmal den Mut
hatten, gegen die obige Reſolution zu ſtimmen. Tapfer, wie
dieſe Helden ſind, enthielten ſie ſich der Abſtimmung.

Verſammlnugsberichte.

Glaſer.
Die Verſammlung am Sonnabend beſchloß unter großer

Malrrret bei geheimer Stimmabgabe, den Lokalbeitrag vom
1. April ab um 15 Pf. pro Woche zu erhöhen, ſo daß derLokalbeitrag 30 Pf. beträgt. Hierau wurde folgender Kom-

miſſionsantrag angenommen:
Jedes Verbandsmitglied, welches mindeſtens 52 Wochenbei-

träge an die Lokalkaſſe entrichtet hat und nicht über 4 en
mit ſeinen Beiträgen reſtiert, iſt berechtigt, bei Arb a
keit die Unterſtützung aus der Lokalkaffe nach folgendem Regle
v zu beanſpruchen:

Bei
1--2 Jahre le 52 104 Wochen Zuſchuß zur Ver

bandsunterſtützung pro Woche 1.50 Mk.;
2-4 Jahre Beitragsleiſtung 105-208 Wochen Zuſchuß zur Ver

bandsunterſtützung pro Woche 3. Mk.
4—6 Jahre a le iſmg 209 312 Wochen Zuſchuß zur Ver

bandsunterſtützung pro Woche 4.50 Mk.;
6—8 Jahre Beitragsleiſtung 313-416 Wochen Zuſchuß zur Ber

bandsunterſtützung pro Woche 6. Mk.
Nach Ablauf der Verbands- Unterſtützung wird dieſelbe ohne

r Zuſchüſſe auf weitere 4 Wochen aus der Lokalkaſſe ge
zahlt.

Den Anſpruch auf obige Unterſtützung verliert jedes Mit
glied, welches die nachgewieſene Arbeit ohne Grund verwei-
gert. Wer den Arbeitsnachweis hintergeht, verliert Anſpruch
auf Unterſtützung auf die Dauer von einem Jahre. Die Ent-
ſcheidung trifft der erweiterte Vorſtand eventl. die Mitglieder
Verſammlung. Vorſtehendes Reglement gilt vom 1. April ab.
Die im Dezember ſtattfindende General-Verſammlung kann
eventl. Aenderungen obiger Satzungen vornehmen.

Wenn durch Annahme i Unterſtützungsſätze doch nur
das Notwendigſte auf dem biet der Unterſtützungsfrage ge-
ſchehen iſt, ſo iſt doch die h inkeit der Kollegen als ein
erfreuliches Zeichen der Solidarität zu betrachten. Jn Zukunft
können wir unſere arbeitsloſen Kollegen doch wenigſtens ſo
unterſtützen, daß ſie nicht gezwungen ſind, in den Werkſtätten
umzuſchauen und den Arbeitsnachweis zu hintergehen. (Ein-

gegangen 10. März.) R. E.Konditoren.
Mitglieder- Verſammlung vom 6. März. Vom Vorſitzenden

wurde zunächſt das Antwortſchreiben des Allgemeinen Kon
ſumvereins verleſen und erklärt ſich die Verſammlung mit dem
ſelben einverſtanden. Sodann wurde beſchloſſen, eine öffent
liche Verſammlung abzuhalten, die Vorarbeiten hierzu ſollennoch in einer Vorſtand eſihung beſprochen werden. u Ver
bandstags- Angelegenheiten macht der Vorfſitzende einige Aus
führungen zu dem vom Zentralvorſtand in arg gebrach
ten neuen Statut, und die Verſammlung ſchließt ſich dieſen
Ausführungen an. Jm Verſchiedenen wurden einige lokale
Angelegenheiten erledigt. Die Verſammlung war gut vrb.

(Eingeg. 10. März.) t.S Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Dqccl-o ,FSF J ZJ ,Z,Z „J„J ZModen- Zeitungen II. Quartal. „„Uramia““ Oster Düten,
ß 5 M Aktiengeſellſchaft für Kranken-, Unfall- und Lebens Verſicherung zu Dresden. dster- Sier,

ele el pro Quartal 73 M. Wir beabſichtigen bei Gewährung ſehr guter Bezüge in Halle und 9s ter asen
Si e der ung Umgegend noch einige Agenturen für unſere Volksversicherungs-Deutf 0 ritung. s Abteilung zu errichten und bitten um gefl. Offerten. t ff. Konfekte u ditenfülungd Wien z d asfrau r W Bei guten Leiſtungen Ausſicht auf Anſtellung als Bezirksbeamter der empfiehlt in größter Auswahl die
Züuecher Ralgeber u.. e en v Wäre Acentur en urean: Broitost, 19 Honigkuchen- und Zucerwaren Fabrik von
roße Moden weit e böneraAqemur Halle a rer No. 1920.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.225 B. Dietrich Pornaproghor o. 3020 bar Tornow Iuh.: Bobert Sehirmer,

n (ohne Kolorat.) 366 Leipzigerſtr. 82, gegenüb. v. RizziBräu,e J. Geſchäft; Mansfelderſtr. 45, gegenJ 0.60 v Fd l Dekmodenwelt 0.60 Krno Schneider Co. über v. HettſtedterBahnh., II. van

leine Modenwelt 0.50 2d e e Bau- und Möbeltischlereirauenfleif 75 fentralblart für Moden 335 e Schillerstrasse 4 nKriſe Von e Dleidermacherin empfehlen: Braut Ausstattungen in ſauberer Ausführ,, J Sssig Xachf.,
Bariſgr Moden

iener Moden 250Von „Kindergarderobe“ und „Wäſchezeitung“ ſind bereits die erſten
Nummern des II. Quartals ausgegeben. Neuzutretende Abonnenten erhalten
dieſelben nachgeliefert.

Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des
Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Die Maler Muppr.
Jlluſtrierte Zeitſchrift für Malerei.

Abonnementspreis vierteljährlich 3 Mk.

Zu beziehen durch

Goldſchmied, Gr. Ulrichſtraße 41,
empfiehlt

Kontfirma un kklen Gesehan re
in größter Auswahl.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Grosses Lager selbgefertigter Möbel.
i Eigene Polster-Werkstatt.

ſöbelſabrik d i Fahrräder, neu. 74, 80, 90, 100 Mk.öbeifabrik u. agarin ahrräder, neu. 74

r i e4.50 b. 7.50 Luftſchläuche 2.95 b.21 Fleiſcherſtra e 4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk-
Empfehle mein großes Lager aner- J ſtangen 4.00, Griffeo. 40, Lacko.40, Glocken
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel .25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

konkurrenzlos billig. Reparaturen, Fahrrad, wie noch prima Marke,
zann, Fiſchierwſtr.

Emaillieren, Vernickeln werden den für 95 Mk. zu verkaufen. Händler
Verkaufspreiſen entſprechend prompt verbeten. Dreyhauptſtr. 1, III, mitte.
und billigſt ausgeführt.Die Volksbuchhandlung.

Aelt. Mädch. o. 3 Vorm. in der Gebr. Waſchmaſchine f. 12 M. Wringm.e er 22, H. I I. für 4 M. zu verkaufen Schülershof I. verkauftWoche geſucht
Kartoffeln

Alter Markt 6.

Leipziger Fahrrad Haus,
Halle, Moritzkirchhof 10.

Hühner, Taub. verk. Wettinerſt. 22, H. II.

Jakobſtr. 44 St., K., K. 1. April zu verm.
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MerſeburFreitag den 18. März ſe 8 Uhr in g. Funkenburg

öffentliche Volks-Versammlung
Tagesordnung 1. Die Bedeutung des 18. März. Referent:Feite- Halle. 2. Vetuſſion

ie Parteigenoſſen werden erſucht, recht zahlrs r erſcheinen.
Einberufer.Sozialdemokratiſcher Verein Hoſeimoſen.

Sonntag den 20. März nachm. 3 Uhr im Bahnhofs- Reſtaurant

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Maifeier. 2. Verſchiedenes. 3. Vortra dGenoſſen Weissmann- Halle über Die Märztaenpf und die Arbe

klaſſe. 4. Diskuſſion.
Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Konsumverein zu Meuselwitz.
E. G. m. b. H.

Sonnabend den 19. Wärs ger 5 8 Uhr im Saale des Tann
m Weinberg“außerordentl. General Verſammlung.

agesordnung: Abänderung der S 1, Abſ. 2, unſeres Statuts.
2. Genehmigung der Vornandoverträge gänzungswahi zum Aufſichtsrat.

Ohne Legitimationkarte kein Zutritt.
Der Aufſichtsrat des Konſumvereins zu Meuſelwitz.

R. Schollbach, Vorſitzender.

Weisses Ross.
Mittwoch den 16. März

e gr. Schlachtefest
iſt beſtens geſorgt.Früh S Uhr Weilſſteiſch Abends dir. Wurſt u.F. Vurrſt- v zſtrna auch außer den varſe.

Hierzu ladet freundlichſt ein Famitie Grothe.

DOo o DesO Meinen werten Kunden zur Nachricht, daß ich mein
O

Putz- und Modewaren-Gesehäft 8
8 mit heutigem Tage wieder nach Schmeerſtr. 4 in meinen Neu 8

bau verlegt habe und bitte ich auch ferner um geneigten Zuſpruch.

O Hochachtungsvoll OO JeO
lius Wiedemann- O

DOo o 2
Möbelfabrik und Magazin

Bermka. Grumwald
Rathausftraßeen ſein großes Lager ſckbitgefertigier

Spiegel und Polſterwaren
zu billigſten

Langjährige rantie.
Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.

Verlag der Volksbuchhandlung Halle a. S.
W Nen erſchienen W

Das preussische Vereins und
Versammlungsrecht

unter Berückſichtigung der in den letzten Jahren ergangenen
Entſcheidungen des

Kammer- und Oberverwaltungsgerichts.

Wegen Umbau meiner Geſchäftsräume habe ich große Warenpoſten ſpottbillig zum

Ausverkaufgeſtellt.

Geschenken eignen:

Beſonders im Preiſe ermäßigt ſind viele Waren, die ſich vorzüglich zu ehe
Tafelaufſätze,. Kakesdoſen, Sahnenſervice, Butterdoſen,

Bowlen, Vierſervice, FJiguren, Büſten, Baſen und Ahren.
Die ermäßigten Preiſe ſind neben den alten Auszeichnungen an jedem Stück vermerkt.

5 Prozent Rabattmarken auf alle Waren.

C. F. Ritter,
—-—„„JZ

Gera

Verein für min gen

sundheits zu Zeitz.
onnabend d. 1 ärz Famüiltien-
ndend bei ermann Wagner.

Freitag den 25. März
2 Feneral- Versammlung.

es ordnungr de2. aſſenbericht
3. Vorſtandswahlen.
4. Anträge.
5. Verſchiedenes.

Anträge ſind bis zum 21. März beim
Vorſtand einzureichen.

Stadt-Theater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Mittwoch den 16. März 1904
179. Ab.-V. 3. Viert. Beamtenk. giltig.

Wargarethe
Donnerstag: Benefiz Stahlberg-

Lumpazi vagabundus.

Theater
E. M. Mauthner

Mittwoch 4 Uhr: 60, 40, 20 Pfg
Tante Regine.

g. Letztes Gastpiel Reisenhofer.
Heimat von Sudermann.

Donnerstag: Frauen von heute.

Walhalla- Theater.
Direktion F. W. Jedermann.

Gaſtſpiel des

Berliner
Apollo-Ensembles.
Nur noch 4 Aufführungen
von Paul r gr. muſik. Werk

Xeues
Direktion

Herausgegeben von Arbeiter Sekretär M. Güldenberg-Halle.

Preis 20 Pfg.
Die vorliegende Broſchüre enthält nicht allein das preußiſche

Vereinsgeſetz im Wortlaut, ſondern die wichtigſten Paragraphen ſind
mit kurzen Anmerkungen verſehen: außerdem ſind aber auch die bis
jetzt auf dieſem Gebiete gefällten En tſcheidungen der höchſten Gerichts-
höfe an den geeigneten Stellen eingefügt. Die Rechte und Pflichten
der „Vergnügungsévereine“ und „geſchlofſenen Geſellſchaften“
ſind ebenfalls an der Hand wichtiger Gerichtsentſcheide behandelt, ſo
daß die Broſchüre für jeden Vereins- und Verſammlungsleiter als
ein unentbehrlicher Ratgeber zu betrachten iſt.

Verlag der Vollsbuchhandlung, Halle a. S. Geiſtſtraße 21.

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.

u ſeine Kinder lieb hat,

Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's bildet denKindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum
vereinenu.

Veſte Gelegenheit für Brautleute.orte Altmarktia. e erin eErinnerung. Reparaturen edkek zu rig V e ere
Richard Nenmanm, TKeitrz.

en angenommen u. prompt ausgef.

R. Oehlse Altmarkt 8, Hof (Herolds Hotel).nläger, Böttcher.

Beicho dar luära

Pompöſe u Operette
Akten, mitgäeilie Carola als Gaſt

und des elektriſchen Valletts:
Leuchtende Zrillanten

Mabendlich Erfo
er gr. Seheuswürdigkeit Ha

Velt-Panoran S

Restaur. z. Terrasse

Böllbergerweg 23.

Schlachtefeſt

wozu freundlichſt einladet
Max Stejskal,

Cow boy I PPaket 10 Pfg., jedes Pater enthält einen

Gutſchein, 11 Gutſchein
w-beoy umſonſt.ren Pennemannm.

Grosse Ulrichstr. 9, vis-a-vis M. Br.

Buffalo. Niagara-Fälle.

Heute Mittwoen den 16. ſc Mitglied des Rabatt Spar -Vereins.

Reformleibehen,
adehalter, Leibbinden,

Konfirmanden Korsetts
empfiehlt in größter Auswahl zu billigſten Preiſen

Damen u. Kinderſrorsetts

korſcttfubri Bernh. Häni,

Halle a. S.
Leipzigerstrasse 90

Iuxns- und Federwaren.

Stnerſteſt

Apollo Theater.
Direktion: Gustav FPollier.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Heute: Leiter Tag
des grandioſen

Damen-Programms
mit der amerikaniſchen

Barfuss-
cänzerinſ

Mildred de Grey
vom „Kasino-Theater“ in

New 9rk

Willi Walden
Schauſpiel

Morgen Minne d 16. März

Völlig neues
aussergewöhnliches

Pracht- Programm.

r Mittwoch
d Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.

r r r223 RAkhum.,

Grünſtraße 9.
Jeden DonnerstagS abend ff. friſcheha

s Wurſt.Emil Wüster
Talamtſtraße 7, am Wochenmarkt.(Wurſtſuppe gratis.)

Reines ſüßes
Pflaumenmus

Pfd. 20 Pf.

Man evorz im Geſchmack
das von 60 Pf. an.

usge rGute utter
Stück 52 Pf.

Hochfeine

Molkerei- Butter
Stück von 60 Pf. an.

Georg Holtzhausen
Leipzigerſtraße 1.

Auf Teilzahlung
wird ſowohl fertige Herren- Garderobe
ſowie auch nach Maß gegen geringe
Abzahlung an ſolide Herren abgegeben.
R. Podolski, Schneidermſtr., Geiſtſtr. 21.

2 Kleiderſchräuke, neu u. 2tür. zuz Karton h. 18 M. zu verk. Spitze 5, vart.

Fahrrad billig zu verkaufen
2 eipzigerstr 53, Friſeurgeſchäft.

zeiſte wir de Pa. 15 Pf.
Kablian im Wbſnt S.

Seeluchß

n 35-409 r on x.

inn
Große Mrichſtraße 39. Telephon 2307.

Siebrauchon nicht

in Schein-
Ausverkauf

zu kaufen, denn im

Schnhwarenhaus

In Nach32 6r. M 32,

kaufen Sie billiger
und

bekommen Rabatt-Sparnarken.

Cine anständige 2
gibt es noch immer bei
Paul Hrietehen, Vörwligerſtr.109

Für die jungen Leute
Zigaretten in großer Auswahl.

Zwei Winterüberzieher, gut erh.
zu verk. Forſterſtraße 24, part.

für 54 Mk. zu verkaufenFahrrad Aateeleele i nen.
Für die liebevolle Teilnahwe beim

Begräbnis meines verſtorb. Mannes

Robert Heidenreich
ſagen wir herzlichen Dank. Beſonderen
Dank dem Chef der Degelowſchen

brik, ſeinen Mitarbeitern und dem
gallarbeiter Verband.
Zeit. Die Hinterbliebenen.

Verlag und für die Inſerate venmurich: Auguſt Sroß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volkoblatt.
Ur. 64.

Deutſcher Reichstag.
57. Sitzung. Montag, den 14. März 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Einem, Graf Poſadowsky-
Kolonialdirektor Dr. Stübel.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält das Wort Kolonial
direktor Dr. Stübel Nach einer telegraphiſchen Meldung des
Gouverneurs Leutwein über den Aufſtand in Südweſtafrika
ſtehen im ganzen 5000 Hereros unter Waffen und zwar trotz
der bereits gelieferten Gefechte immer noch in guten Stellungen.
Wir erachten bei dieſer Sachlage zur vollſtändigen Niederwerfung
der Aufſtändiſchen die Ausſendung einer weiteren Ver
ſtärkung der Schutztruppe, beſtehend aus 800 Reitern
und 2 reitenden Batterien, für unerläßlich. Der Herr
Reichskanzler bezeichnete am 18. Januar d. J. die damals ein

eleiteten Maßnahmen als das Mindeſtmaß deſſen, was, ſoweit
ich damals die r überſehen ließen, zur Unterdrückung

des Aufftandes erforderlich wäre. Die inzwiſchen eingetroffenen
Nachrichten laſſen indeſſen erkennen, daß der Gegner ſo zahl-
reich und ſo gut organiſiert iſt, daß wir nicht umhin können,
ur ahrurg der Würde des Reiches und zur raſchen und voll
ändigen Niederwerfung des Aufſtandes eine weitere Ver

ſtärkung unſerer Schutztruppe nach Südweſtafrika hinaus-
zuſenden. Die verbündeten Regierungen glauben daher im Ein-
verſtändnis mit dieſem hohen Hauſe zu handeln, wenn unver-

üglich die erforderlichen Maßnahmen für die Entſendung derb. kungen getroffen werden. Sobald die Koſten dieſer
neuen Maßnahmen ſich überſehen laſſen werden, wird dem

Hauſe eine Vorlage zugehen, in welcher ſeine nachträgliche
enehmigung dazu erbeten werden wird.
Hierauf wird die zweite Leſung des

Militäretats
ſortgelyst bei Kap. 24 Geldverpflegung der Truppen,

itel 7 „Mannſchaften“. 8Zunächſt wird die Abſtimmung über den Autrag Graf
Oriola (nl) die Abſtimmung am Sonnabend hatte die Be
J des Hauſes ergeben auf Wiederherſtellung
er Regierungsvorlage, die 765 neue Unteroffiziere forderte,

wiederholt. Für den Antrag ſtimmen die Konſervativen
und Nationalliberalen. Da auch nach Vornahme der
Gegenprobe das Bureau über das Reſultat der Abſtimmungzwelſethaft bleibt (die Linke des Hauſes iſt ſehr ſchlecht beſetzt),

erfolgt die Auszählung mittels „Hammelſprungs“. Mit Ja
ſtimmten 104 mit Nein ebenfalls 104 Abgeordnete (Große
Heiterkeit). er Antrag Oriola iſt daher mit Stimmen-
gleichheit abgelehnt.

ierauf wird über den Antrag Spahn (Zentr.) auf Be
willigung von nur 650 neuen Unteroffizierſtellen bei der Jn-
fanterie abgeſtimmt. Für den Antrag ſtimmt außer dem Zen
trum auch die Mehrheit der Konſervativen und der National-
liberalen, ſowie die 53 Vereinig. Der Antrag Spahn iſt
daher angenommen. Jm übrigen wird der Titel nach den
Kommiſſionsbeſchlüſſen bewilligt. Die Reſolution der Kom-
miſſion auf Vermeidung von Truppenübungen während der
Erntezeit wird einſtimmig angenommen.

Eine Reihe weiterer Artikel werden debattelos bewilligt.
Beim Kapitel Naturalverpflegung erklärt auf eine An
frage ves Abg. Gamp (Reichsp.

eneralmajor Gallwitz Die Militärverwaltung halte die
Einführung von Schweinefleiſch- Konſerven neben den Konſerven
aus Rindfleiſch nicht für ratſam.

Beim Kapitel Bekleidung und Ausrüſtung der
Truppen wünſcht

Abg. Dr. Dröſcher (konſ.) jede mögliche Förderung des Hand-werks bei Vergebung der Vekermmgen, Wenn man die Sozial-
demokratie bekämpfen will, muß man den Mittelſtand ſchützen.
Die Heeresverwaltung ſollte ihre Eigenproduktion tunlichſt ein-
ſchränken. (Bravol rechts.)

Abg. Zubeil (Soz.)* Die vom Vorredner ſo geprieſenen
Jnnungsmeiſter laſſen die meiſten Waren durch Heimarbeiter

erſtellen. Wir wünſchen die Einführung von Zivilbekleidungs-
ämtern und außerdem hygieniſch genügender Arbeits
räume für die Arbeiterſchaft auf Koſten des Reichs. Leider
geht die Militärverwaltung der Privatinduſtrie und dem Hand-
werk mit dem ſchlechteſten Beiſpiel voran. Bei einem Be-
kleidungsamt in Straßburg erhielt ein Arbeiter bei angeſtreng-
teſter Arbeit 22.02 Mk. im Durchſchnitt bei vierzehntägiger
Lohnung. Damit kann ein Familienvater nicht exiſtieren.
Dasſelbe Bekleidungsamt hat einen Befehl des Kriegsminiſte-
riums veröffentlicht, wonach alle Arbeiter, die länger als zehn
Teg krank ſind, ſofort entlaſſen und nur wieder eingeſtellt
werden, wenn eine Stelle frei iſt. Hört, hört! bei den Soz.)

n meiner 30 jährigen Tätigkeit als Tiſchlergeſelle habe ich
einen Arbeitgeber gefunden, der ſeine Leute ſo rigoros behan-

delt hätte. Jch bitte den Kriegsminiſter, dieſes neu eingerichtete
Bekleidungsamt in Straßburg ſo auszubauen, daß endlich das

königliche Wort, die Staatswerkſtätten ſollen Muſterwerkſtätten
ſein, eingelöſt wird. (Bravo! bei den Soz.)

Generalmajor Gallwitz Wenn auch die Militärverwaltung
bemüht iſt, in den Bekleidungsämtern mehr und mehr zumZivilbetrieb überzugehen, ſo muß ſie doch in erſter Linie auf
das fiskaliſche Jntereſſe Rückſicht nehmen. Der Herr Abg. Braun
hat neulich behauptet, die Militärwerkſtätten beſchäftigten in
der Heimarbeit Frauen, die wöchentlich 8- 9 M. und Männer,
die wöchentlich 14—20 M. verdienten. Dieſer Verdienſt wird
u nur durch Nebenarbeit erworben. Wir bezahlen die Heim-
arbeit in Stücklohn und danach müſſen wir annehmen, daß bei
unausgetzter Beſchäftigung mehr als wöchentlich 8—-9 M. ver
dient werden. Für nähere Angaben wären wir dankbar. Wir
zahlen den Unternehmern ausreichende Preiſe. Einen weiter-
gehenden Einfluß darauf, wie ſie dieſee Geld verwenden, üben
wir nicht aus. Das Bekleidungsamt in Straßburg iſt erſt
errichtet. Wenn die Arbeiter ſich erſt eingerichtet haben, werden
ſie mehr verdienen. Jm November verdienten die Schuhmacher
dort 3.74 M., die Schneider 4 M., im Januar 4.28 M. reſp.
4.25 M. Wir haben beſtimmt, daß die Leute ſich von allen auf
den Umſturz gerichteten Beſtrebungen fernzuhalten haben. Daran
werden wir unter allen Umſtänden feſthalten. (Sehr richtig!
rechts.) Die übrigen Beſchwerden des Abg. Zubeil werde ich
in einigen Wochen perſönlich prüfen.

Abg. Erzberger (Zentr.) wünſcht ſtärkere Heranziehung der
Handwerker und weiter, daß die Verwaltung die Beſtimmung
in die Verträge aufnimmt, daß den Arbeitern auskömmlicher
Lohn und hygieniſche Arbeitsräume geſichert werden.

Abg. Zubeil (Soz.) erinnert an die jüngſte Heimarbeitsaus-
ſtellung im Berliner Gewerkſchaftshauſe, bei der man ſehen
konnte, was für erbärmliche Löhne in der Hausinduſtrie auch
für militäriſche Lieferungen gezahlt werden.

Abg. Dr. Braun (Soz.): General Gallwitz hat meine An-
gaben durchaus nicht widerlegt. Das Breslauer Bekleidnungs-
amt zahlt an Arbeiterinnen Löhne von 8--9 Mk. ſowohl in der
Betriebswerkſtätte wie in der Heimarbeit. Die Arbeiterinnen
verdienen dieſe Löhne nicht bei Nebenbeſchäftigung, nein ſie
w n unausgeſetzt tätig ſein, wenn ſie dieſen Lohn verdienen
wollen. General Gallwitz irrt auch, wenn er meint, ſich um
die Lohnfrage zu kümmern ſei nicht Aufgabe der Militärver-
waltung, ſondern der Fabrikinſpektion und der Polizei.
Behörden haben gar keinen Einfluß auf die Lohnhöhe. Jn die
Submiſſionsverträge gehört unbedingt die Beſtimmung hinein,
daß die Unternehmer den Arbeitern angemeſſene Löhne zu ge-
währen haben. Fiskaliſche Rückſichten dürfen da nicht genommen
werden. Die e muß eingreifen, um die Ausbeutung
der Heiminduſtrie durch die Heeresverwaltung ein für allemal
zu verhindern. (Bravo! b. d. Soz.)

Das Kapitel wird bewilligt.
Beim Kapitel Garniſon- Verwaltung erzählt
Abg. v. Gerſtorff (konſ.) von einem polniſchen Geiſtlichen,

der auf der Eiſenbahn ein Koupee für polniſch Sprechende ver-
langt und ein Brot, das ihm ein Kind von einem deutſchen
Bäcker brachte, in den Schmutz geworfen habe.

Abg. Mielzynski (Pole) nennt dieſe Angaben unbewieſene
Gerüchte.

Das Kapitel wird bewilligt.
Beim Titel Miete für Kaſernen wird eine Reſolutien der

Budgetkommiſſion angenommen, wonach in Zukunft Kaſernen-
bauten rc. nicht von den Städten ſondern vom Reich errichtet,
die Pläne dem Reichstage rechtzeitig vorgelegt, bei der Miete
von Kaſernen und Dienſtwohngebäuden das Vorkaufsrecht für
das Reich zum Buchwerte der Gebäude geſichert und dem
Reichstage eine Ueberſicht über die Ueberſchreitungen der Koſten-
voranſchläge beim Bau von Dienſtwohnungen und Kaſernen
in den Jahren 1898 1901 vorgelegt werde.

Dieſe Reſolution wird angenommen, ebenſo gegen die Stim-
men der Rechten und Nationalliberalen die von der Budget-
kommiſſion beſchloſſene Streichung der Miete für eine von der
Stadt Saarbrücken zu errichtende Kaſerne, obwohl

General Gallwitz erklärt hatte, daß die Militär- Verwaltung
die Kaſerne unter allen Umſtänden in Saarbrücken und nicht
in Saarlouis, wie die Kommiſſion vorſchlug, haben wolle.

Es folgt der Titel Manöverkoſten.
Abg. Dr. Wallanu (natl.): Herr Ledebour ſagte neulich, der

Parlamentarismus
Präſ. Graf Balleſtrem: Mit dem Titel Manöbverkoſten

hat der Parlementarismus nichts zu tun.
Abg. Dr. Wallau (natl.) klagt über zu geringe Entſchädi-

gung für Flurſchäden.
Nach unweſentlicher Diskuſſion wird das Kapitel bewilligt.
Beim Kapitel Militärmedizinalweſen wünſcht Abg.

Dr. Südekum (Soz.) beſſere Kontrolle über die Geſchlechts-
krankheiten im Heere. Dieſe werden aus alten Vorurteilen her-
aus als Vergehen angeſehen und beſtraft und die Folge davon
iſt, daß ſich die Soldaten möglichſt der Kontrolle entziehen, wo
durch die Anſteckungsgefahr beſonders in ſtark belegten Kaſernen
weſentlich erhöht wird. Sehr wichtig wären ferner genauere

Halle a. 5.. Mittwoch den 16. März 1904. 15. Jahrg.

Unterſuchungen der Rekruten, um die immer noch kontroverſe
Frage zu entſcheiden, ob ſich Degenerationsmerkmale bei der
aus induſtriellen Gegenden ſtammenden Bevölkerung bemerkbar
machen. Aus der Feſtſtellung dieſer Tatſache würde ſich nur
ein neues Moment für erweiterten Arbeiterſchutz ergeben.

Generalmajor Sixt v. Aruim: Beſtraft werden Soldaten
nur, wenn ſie Geſchlechtskrankheiten verheimlichen. Jn der
Armee ſind dieſe Krankheiten von Jahr zu Jahr zurückgegangenDas Kapitel wird bewilligt. ſerau vertagt das Haus die
Weiterberatung auf Dienstag 1 Uhr.

Präſ. Graf Balleſtrem teilt mit, daß er am Mittwoch die
Wahlprüfungen auf die Tagesordnung ſetzen werde und bittet,
für ein beſchlußfähiges Haus zu ſorgen.

Schluß 6 Uhr.

Das Muſterungsgeſchäft im Regierungs
Be;irk Merſeburg.

Zu der Muſterung haben ſich alle Militärpflichtigen des
Jahrgangs 1884, ſowie diejenigen der älteren Jahrgänge zu
ſtellen, welche eine endgiltige Entſcheidung über ihr Militär
verhältnis noch nicht erhalten haben, inſofern ſie nicht für
Friedenszeiten von der Pflicht, vor den Erſatzbehörden zu
erſcheinen, ausdrücklich entbunden ſind.

Die Geſtellungsbefehle gehen den Militärpflichtigen zu.
Ein Militärpflichtiger, der durch Krankheit behindert iſt, im

Muſterungstermine zu erſcheinen, hat ein ärztliches, von der
PolizeiVerwaltung beglaubigtes Zeugnis hierüber beizubringen.

Unentſchuldigtes Ausbleiben zieht die im S 26 der WehrOrd-

Dieſe

nung angedrohten Strafen nach ſich. Militärpflichtige, welche
an äußerlich nicht ſichtbaren Gebrechen, als: Taubheit, Blöd-
ſinn, Kurzſichtigkeit und Epilepſie, leiden, haben ärztliche Zeug
niſſe oder Beſcheinigungen der Polizeiverwaltungen hierüber
vorzulegen. Die an Epilepſie Leidenden haben außerdem auf
eigene Koſten entweder drei glaubhafte Zeugen zu ſtellen,
welche die Krankheit aus eigener Wahrnehmung kennen und
das Vorhandenſein derſelben eidesſtattlich zu bezeugen bereit
ſind, oder das Zeugnis eines beamteten Arztes beizubringen.

Die eidesſtattliche Verſicherung kann auch vor der zuſtändigen
Ortspolizeibehörde abgegeben werden.

Diejenigen welche eine etwaige Reklamation auf Befreiung
vom Militärdienſte einreichen und ſie auf die Erwerbsunfähig-
keit ihrer Angehörigen gründen, haben die letzteren zu dem
Termine, in welchem die Entſcheidung über die Reklamation
erfolgt, mitzubringen. Schließlich wird darauf hingewieſen,
daß die nach dem. Muſterungstermine eingehenden Reklama
tionen zurückgewiefen werden müſſen, es ſei denn, daß die
einen Reklamationsgrund abgebenden Verhältniſſe erſt nach
dem Termine eingetreten ſind.

Die Militärpflichtigen werden noch darauf aufmerkſam ge
macht, daß es nicht nur dem Anſtandsgefühle entſpricht, ſon
dern auch in ihrem eigenen Jntereſſe unerläßlich iſt, daß ſie
in reiner Leibwäſche erſcheinen und ihren Körper vor der Muſte
rung ordentlich reinigen.

Die Muſterungen finden ſtatt in:
Landkreis Weißenfels.

Die diesjährige Muſterung findet am 18. und 19. März d.
in Oſterfeld und am 21., 22., 23., 24. und 25. März d.in Weißenfels in folgender Ordnung ſtatt

Jm Schießhauſe zu Oſterfeld:
18. März früh 9 Uhr für die Stadt Oſterfeld und die Ort

ſchaften Beuditz a. W., Böhlitz, Bonau, Cämm Döſch
G (Dorf), Droyßig und Romsdorf (Gut),

aumnitz;
18. März früh 10 Uhr für die Ortſchaften Gladitz, Gold

jchau, Gröbitz, Groitzſchen, e rwit, Großhelmsdorf,
Haardorf, Haſſel, Hollſteitz, Kainsberg, Kirchſteitz, eKleinhelmsdorf, Koſtplatz, Krauſwit Zaſchendorf,

Kröſſuln, Küſtritz, Kuhndorf, Lagnitz, Laune
witz, Lindau;

19. März früh 9 Uhr für die Städte Schkölen und Stößen
und die Ortſchaften Liſſen, i Meineweh, Meyhen,
Näthern, Nautſchütz, Oberkaka, Oberſchwöditz, Pauſcha,
Pitzſchendorf;

19. März früh 104 Uhr für die Ortſchaften Podebuls, Pöte
witz, Pratſchütz, Pretzſch, Prieſen, Prieſtädt, Queßnitz,
Reußen i. Gr., Roda, Romsdorf, Rudelsdorf, Schelkau,
Schleinitz, Corſeburg, Schleckweda, Schmerdorf, Schortau,
Stolzenhain, Thierbach, Trebnitz a. E., Unterkaka Waldau,
Weickelsdorf Weißenborn Wetterzeube, Willſchütg
Zellſchen, Zſchorgula.

Eine Ausſtellung der Heimarbeiter.
Während Anfang voriger Woche in Berlin die Vertreter

Heimarbeiter im Sitzungsſaale des Kongreſſes in be-
redten Worten die Forderungen begründeten, weiche ſie zum
Schutze vor allzu großer Ausbeutung an die Seſehgebima
tellen, konnte man in einem Nebenſaale eine ziemlich reich
altige n von Erzeugniſſen der Hausinduſtrie und
eimarbeit ſtudieren, die eine zwar ſtumme, aber deshalb nicht

minder eindringliche und verſtändliche Sprache von dem Elend
der Heimarbeit redete. Dieſe Ausſtellung bildete eine lehr-
reiche Ergänzung zu den Verhandlungen des VLongreſſes,

e zeigte durch ſichtbare Tatſachen, wie ſehr die Forderung
ütz den Heimarbeitern! begründet iſt. Die Ausſteller haben

nicht nur die fertigen Gegenſtände, wie ſie aus der Hand des
Heimarbeiters hervorgehen, zur Schau geſtellt, ſondern ſie
Papen ſich wenigſtens in einzelnen Zweigen bemüht
ie verſchiedenen Stadien zu veranſchaulichen, welche das

Produkt bis zur verkaufsfähigen Fertigſtellung durchläuft Fer-
ner iſt und das erſcheint uns als der lehrreichſte Teil der
Ausſtellung bei verſchiedenen Artikeln in Wort und Bild
eine anſchauliche Darſtellung der Verhältniſſe gegeben, unter
denen die Erzeugniſſe der Heimarbeit hergeſtellt werden.
Wer denkt nicht, wenn von Heimarbeit die Rede iſt, an

die Konfektionsinduſtrie. Das Elend der Ar-
beiter und Arbeiterinnen dieſes Jnduſtriezweiges iſt oft ge
childert und dadurch weiteren Kreiſen bekannt geworden. Die
usſtellung bietet jedoch einen Einblick in die traurigen Ver

hatte der Konfektion arbeiter, die deutlicher wie die leb
aſteſten Schilderungen zeigen, daß der geſebliche Schutz dieſer

ohne Rückſicht auf Leben und Geſundheit ausgebeuſeten Ar
beiterſchichten eine dringende Notwendigkeit iſt. Die Kon-
ektion nimmt einen verhältnismäßig großen Raum in der
Ausſtellung ein. Wir finden Arbeiten aus Berlin, Breslau,
M.Gladbach, Seifhennersdorf in Sachſen. Der Schneider
verband hat an einem Beiſpiel die große v zwiſchen Kon
ektions- und Maßarbeit veranſchaulicht. Neben einem nach
aß angefertigten Herrenſackett, bei deſſen Anfertigung der

Arbeiter pro ſielAuge des Laien ebenſo wertvoll erſcheinende
aber konfektionsmäßig
einen Verdienſt von 20--30 P

jent, ſieht man meyrere, demtunde 80 Pf. verdient, ſi e Wie
ſind und dem Arbeiter nur

pro Stunde bringen

Wie die Heimarbeit in den Induſtrien, wo ſie ihren Einzug
hält, die Löhne drückt, das zeigt ein Beiſpiel aus der Damen-
koſtüm-Branche. Da iſt ein elegantes Kleid ausgeſtellt, für

das früher in der Fabrik 25 Mark Arbeitslohn gezahlt wurden.

Berührung mit Kranken angefertigten Kinderlleider den

M

Seit kurzem hat in dieſer Branche die Heimarbeit Platz ge-
riſfen und nun wird ger dasſelbe Kleid nur noch ein Ar-
eitslohn von 15 Mk. bezahlt. Ein Verdienſt von 15 bis

20 Pf. pro Stunde, das iſt ſo ungeſahr der Durchſchnitt in
der Konfektion. Häufig ſinkt der Verdienſt noch unter 15,
ja ſogar unter 10 Pf. pro Stunde, nur ſelten erreicht er eine
Höhe bis gegen 30 Pf.

Unter welchen Verhältniſſen aber leben und arbeiten die
Menſchen, die mit ſolch elenden Löhnen ihr armſeliges Leben
friſten müſſen Die photographiſche Aufnahme einer Heim-
arbeitsſtätte für Kinderkleider zeigt es mit erſchreckender Deut-
lichkeit. Da ſitzt der Familienvafer, ein im höchſten Grade
ſchwindſüchtiger, nicht mehr arbeitsfähiger Mann. Um ihn her-
um, teils im Bett, teils auf dem Fußboden, kauern vier
kränkliche Kinder. Dicht am Fenſter arbeitet die Frau, eben-
alls ein Bild des Elends, an der Nähmaſchine. Die einzige
zerſon, welche in dieſer Umgebung den Eindruck leidlicher

Geſundheit macht, iſt die gleichfalls an der Nähmaſchine be-
ſchäftigte Schweſter der Frau. Sie arbeitet erſt ſeit kurzem
an dieſer Stätte des Jammers. Die hier abgebildete Werk-
ſtatt iſt nicht etwa nur ein Arbeitsraum, nein, er dient derganzen Familie zugleich als Wohn und Schlafzimmer und
als Küche. Welche Gefahren können die hier in eng

ei

nen bringen, die ſie einſt tragen. Soſche Beiſpiele ſprechen
dafür, daß der Arbeiterſchutz nicht Halt machen darf an der
Schwelle der Behauſung des Heimarbeiters.

Dieſelben oder doch ganz ähnliche Verhältniſſe finden wir,
wie die Ausſtellung lehrt, in allen Zweigen der Heimarbeit.
Ein Bild zeigt uns einen Schuhmacher, wie er in der
Küche, dem einzigen Raum, welcher der Familie zur Ver-
fügung ſteht, ſeine Arbeit verrichtet. Und es iſt ſehr feine
Arbeit, die unter ſolchen Verhältniſſen hergeſtellt wind. Hoch-
elegante Salon- und Ballſchuhe, und nicht eeinder elegante
Reitſtiefeln für Offiziere, alles beſte Maßarbeit, und damit
verdient der heimarbeitende Schuhmacher pro Stunde 394 Pf.

Jntereſſant iſt auch ein Blick in die Ausſtellung der
ützenbranche Da erfahren wir das eäy Arbeiter

l

bei der geren ung von Offiziersmützen einen Verdienſt von
274 --32 Pfg. Pro Stunde erzielt. Bei Gendarmenmützen
kann man in der Stunde nur 22 Pfg. verdienen, und ſo geht
es herab bis zur gewöhnlichen Kommißmütze, die einen
Stundenlohn von 15 Pfg. bringt.
„Beſonderes Intereſſe erweckt der Teil der Ausſtellamg, der

die Heimarbeit in der Metallinduſtrie zeigt. Ein großer
Teil der von Heimarbeitern hergeſtellten Metallwaren ſtammt
aus Thüringen. Da ſind Schußwaffen aus Suhl, Jagdflinten
und Schützenbüchſen, die durch die Hände einer ganzen Reihe
von Teilarbeitern gehen, bevor ſie zum Gebrauch fertig ſind.
Alle dieſe Arbeiten erfordern eine große Geſchicklichkeit; infolge-
deſſen bringen es die Waffenarbeiter auf den im Verhältnis
zu andren Zweigen der Heimarbeit „hohen“ Wochenverdienſt
von durchſchnittlich 18 Mk. Andre Zweige der thüringiſchen
Metallinduſtrie bereiten dagegen den Arbeitern ein ebenſo trau-
riges Los wie etwa die Konfektion.

Wir ſehen in der Ausſtellung Erzeugniſſe der Klein
eiſeninduſftrie aus ver ſchiedenen Orten Thüringens, be
onders Werkzeuge, deren Herſtellung den Heimarbeitern einen

Verdienſt von 6--10 Pf. die Stunde bringt. Ja es werden
ſogar Stundenlöhne von 3--6 Pf. verzeichnet, und r rtrir
merlohn wird in Ruhla bei der Herſtellung von Uhrket-
t en allergewöhnlichſter Art erzielt. Nicht beſſer dürfte es
einer vierköpfigen Familie in Ruhla gehen, welche ſich damit
beſchäftigt, beſſere Kinderuhren aus 12 Teilen zuſam-
menzuſetzen, eine Arbeit, die mit 3.50 Mk. für 1200 Stück
bezahlt wird. Wer denkt wohl beim Anblick emaillierter
Koch 4 irre, daß auch auf dieſen Gegenſtänden der
Fluch der Heimarbeit laſtet. Jm oberen Erzgebirge werden
ie von Heimarbeitern aus Schwarzblech hergeſtellt, und dann
in der Fabrik emailliert. Auch Türſchlöſſer der verſchiedenſten
Art werden im Wege der Heimarbeit hergeſtellt. n Bild
Ligt uns eine Schloſſerwerkſtatt dieſes Zweiges in Velbert.
Jn einem engen Raume, ſo dicht nebeneinander, daß ſie ſich
eben noch zur Not bewegen können, arbeitet ein Vater mit
fünf Söhnen, von denen der jüngſte nicht älter als 7 bis
8 Jahre iſt. Sehen wir hier, daß die Heimarbeit Kinder imzarteſten Alter nicht ſchont, ſo zeigt u andres Bild, daß

auch Frauen, ſelbſt bis ins t iſenalter hinein, als
Heimarbeiterinnen in der Metallinduſtrie ausgebeutet werden.
Jn der Nähe von Solingen lebt eine 65jährige Frau in einem
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J Reſtauration Schumanns Garten in Weißenfels
1. März früh 8 Uhr für die Ortſchaften Aupitz, Böſau, BoBris Nixditz, Nonnewitz, Bargwerbeß Wieben Denen

Deumen, Dobergaſt, Döbris;
21. März früh 9/2 Uhr für die Ortſchaften Domſen, Gerſte

witz. Zörbitz, Gniebendorf, Göthewitz, Goſſerau, Granſchütz,
Gröben, Großkorbetha, Großgrimma, Großkayna, Grunau,
euch Keutſchen;

22. März früh 8 Uhr für die Ortſchaften Kleinkayna, Köpſen,
Kößlitz, Wiedebach, Köſſuln, Köttichau, Kreiſchau, Kriechau,
Langendorf, Leißling, Rödgen, Lobitzſch, Löſau, Luckenau,
Markwerben;

22. März früh 9/2 Uhr für die Ortſchaften Mödnitz, Mutſchau,
Naundorf, Nellſchütz, d Obergreißlau, Oberneſſa,
Oberwerſchen, Obſchüß, Pirkan, Plennſchütz. Vörſten,

ſendorf;23. v früh 8 Uhr für die Ortſchaften Theißen, Poſerna,

Prittitz, Queiſau, n. b. Th.,Rippach, Röſſuln;
23. März früh o Uhr für die Ortſchaften Schkort-

leben, Schwerzau, Selau, Steingrimma, Storkan, Streckau,
Tackau, Tagewerben, Untergreißlau, Unterneſſa, Dippels-
dorf;

24. März früh 8 Uhr für die Ortſchaften Trebnitz b. T.,
Uechteritz, ter i Unterwerſchen, Wählitzz:

24. März früh 9 Uhr für die Ortſchaften Webau, Gnäditz,
Weidau, Wengelsdorf, Craßlau, Leina, Werben, Werns
dorf, Wildſchütz, Wuſchlaub, Zembſchen, Zorbau:

25. März früh 8 Uhr für die Ortſchaften Taucha und Zetzſch;
25. März früh 8 Uhr für die Stadt und den Gutsbezirk

Teuchern
25. März früh 9 Uhr für die Stadt Hohenmölſen.

Außerdem iſt am 26. März früh 10 Uhr im Sitzungsſaale
des Kreisſtändehauſes in Weißenfels Termin zur Loſung der
Militärpflichtigen des rege 1884 anberaumt, zu welchemdiejenigen, welche das Los ſelber ziehen wollen. ſich einzufinden

haben. Für die Nichterſcheinenden zieht ein Mitglied der Er
ſatz- Kommiſſion das Loe.

Halle und Saalkreis.
Halle, 15. März.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Wenn auch 16 der 22 geſtern erledigten Beratungsgegenſtände

ohne jede Debatte blieben, zwei weitere nach kurzen Anfragen
zur Abſtimmung gelangten und eine vertagt wurde, war die
Sitzung doch erſt 7 Uhr zu Ende. Eine längere Ausſprache
führte die Unterſchlagung von mindeſtens 500.30 M. durch den
früheren Desinfektor Wagner herbei. Die Angelegenheit wurde
auf der Tagesordnung unter folgender ſchämigen Verhüllung
ſerviert: „Nachbewilligung für Kapitel XIX Nr. 1 und 3
Beiträge zur Kranken- c. Verſicherung.“ Die Finanzkommiſſion
ſprach ſich für endgiltige Bewilligung der Summe aus, wollte
aber unterſucht wiſſen, ob der frühere Stadtrat Schnackenburg,
zu deſſen Reſſort die Desinfektionsanſtalt gehörte, haftpflichtig
gemacht werden könne. Der Desinfektor Wagner hat mindeſtens
fünf Jahre lang, ſeit 1898, die Beiträge der acht ihm unter-
ſtellten Arbeiter für Kranken- und Jnvalidenverſicherung zwar
berechnet, aber für ſich behalten. Wahrſcheinlich hat er auch
ſchon vorher die Veruntreuung verübt, doch läßt ſich das, wie
geſagt wurde, nicht mehr nachweiſen. Wagner verbüßt jetzt
wegen der Unterſchlagung ſechs Monate Gefängnis. Wir ver-
ſtehen nicht, warum es unmöglich ſein foll, die Sache noch
weiter zurück zu verfolgen. Es müſſen doch die Namen der
früher beſchäftigten Arbeiter gebucht ſein, und mit Hilfe der
Jnvalidenkarten und des Heberegiſters der Krankenkaſſen müßte
es doch bequem möglich ſein, den vollen Umfang der Unter-
ſchlagung zu ermitteln. Wenn das, wie ein Regierungsbeamter
aus Merſeburg geſagt hat, unmöglich iſt, ſo iſt ein Rückſchluß auf
die Lüderlichkeit der ganzen Buchungen zu ziehen. Mit leichtem
Tänzeln glaubte Bürgermeiſter v. Holly über die Affäre weg-
zukommen. Es wäre eben ſeinerzeit die Kontrolle nicht ſcharf
genug geweſen. Den Stadtverordneten ſei doch auch mitgeteilt
worden, daß Wagner einige Unregelmäßigkeiten begangen habe,
trotzdem hätten ſie ſeine endgiltige Anſtellung beſchloſſen, und
die Arbeiter hätten ſich doch auch rechtzeitig melden ſollen,
wenn ihnen die vollgeklebten Jnvalidenkarten nicht ausgehändigt
worden ſeien. So brachte es Herr v. Holly fertig, die Stadt-
verordneten und auch die geſchädigten Arbeiter vor den Schuld-
karren des Magiſtrats zu ſpannen. Die Stadtverordneten
hätten ſich das auch ruhig gefallen laſſen, wenn nicht von ſozial-
demokratiſcher Seite Proteſt gegen dieſe Methode, ſich zu ent
ſühnen, erhoben worden wäre.

Das Rittergut Ammendorf-Beeſen hat voriges Jahr für
1000 M. Waſſer verbraucht, das ſind 3750 Kubikmeter, ein
ganzes Meer. Die Finanzkowmiſſion wollte die als Nach-
bewilligung geforderten 600 M. wiederum bewilligen, obwohl
in dem mit dem Pächter Handt abgeſchloſſenen Vertrage gar
nicht ſteht, daß die Stadt das verbrauchte Waſſer zu bezahlen
hat. Diesmal gelangte allerdings der ſozialdemokratiſche An-

trag auf Vertagu Annahme. Es ſoll erſt unterſuchtwecheg, ob die Stadt dur Bezahlung des vom Rittergut ver
brauchten Waſſers verpflichtet iſt. Un nette Sache! Der

Magiſtrat zahlt und zahlt, ohne daß die Zahlungspflicht erwieſen
iſt. Dabei hat der notleidende Pächter Handt bei der Neu
verpachtung des Gutes die Pachtſumme um Tauſende von
Mark heruntergedrückt. Allgemeine Heiterkeit wurde laut, als
Stadtverordneter Grote den Me brauch von Waſſer auf
Erweiterung des Wirtſchaftsbetri urückführte und hervorketß et derr Handt neuerdings aud die Kindermilch

erſtelle.
Wie in dieſem Falle die Unklarheit des Vertrages Schuld

geweſen iſt, daß der Stadt Ausgaben aufgebürdet werden
ſollten, ſo auch bei der Forderung des Herrn Dehoff auf 300
Mark Schadenerſatz. Einer ſeiner im Feuerlöſchdienſt beſchäf
tigten Gäule war beim Verlaſſen des zum Feuerwehrdepot ge
hörigen Stalles geſtürzt. Verſchmitzt hatte er es ſo einge
richtet, daß er mit den Hinterbeinen noch im Stalle, mit dem
Vorderkörper außerhalb desſelben lag. Nun haftet bie Stadt
für Beſchädigungen der Tiere im Stalle nur dann, wenn ſie
die Folge mangelhafter Aufſicht ſind. Ein Mangel an Auf-
ſicht lag nicht vor; allerdings ſollte das Pferd angeſpannt
werden, und für dieſen Fall beſagt der Vertrag Dehoffs, daß
die Stadt für alle im Dienſte erlittenen Beſchädigungen der
Tiere hafte. Da der Gaul durch den Umfall, der ihm einen
Darmbeinbruch einbrachte, „ſchief“ geworden iſt, verlangt Herr
Dehoff 300 Mk. Schadenerſatz. Mit der Verſicherungs- Geſellſchaft
Atlas hat die Stadt einen Haftpflichtvertrag abgeſchloſſen,
nach welchem der Atlas alle geſetzlichen Haftpflichtan-
ſprüche, die von der Stadt zu tragen ſind, übernimmt. Als
nun Stadtv. Thiele fragte, warum Herr Winter als Stadt-
ſyndikus, dem die juriſtiſche Prüfung der Verträge obliege,
nicht darauf geachtet habe, daß auch Fälle wie der vorliegende
vom Atlas zu tragen ſind, antwortete Herr Winter ſehr ge
reizt, das gehe nicht, darauf laſſe ſich keine Geſellſchaft ein,
ohne daß er mitteilen konnte, es ſei wenigſtens der Verſuch
gemacht worden, den Vertrag mit dem Allas entſprechend zu
erweitern. Zahlen und immer wieder zahlen, war auch dies-
mal das Ende vom Liede. Nur ſoll nach dem Antrage des
Stadtv. Herzfeld unterſucht werden, ob Dehoff ſeine Pferde
auch anderwärts verſichert hat. Jſt das geſchehen, ſo ſoll ſich
die Stadt an dieſer Geſellſchaft ſchadlos zu halten ſuchen.

Jnder geſchloſſenen Sitzung wurden die Poliziſten
Dubiel (Nr. 54) und Grabowski (Nr. 35) in erſter Leſung
angeſtellt, Herr Schirmhändler Heinzel, Leipzigerſtraße
und Schulvorſteher Hütter, Friedrichſtraße, als Armen-
pfleger angeſtellt, und zwei kleine Legate zur Pflege von
Gräbern angenommen.

Mühlpfordt.
Die Mitteldeutſche Handwerkerzeitung veröffentlicht in ihrer

heute zur Ausgabe gelangten Nr. 24 das jetzt vorliegende Urteil
der Zivilkammer des hieſigen Landgerichts in Sachen Mühl-
pfordt contra Handwerkskammer. Die Begründung ſcheint eine
ziemlich umfangreiche zu ſein, denn das Blatt kündigt an, daß
es die Fortſetzung in nächſter Nummer bringt, obwohl von dem
Urteil bereits heute zirka 140 Druckzeilen veröffentlicht ſind.
Beachtenswert iſt vor allem die Mitteilung, daß Mühlpfordt
am 16. Januar d. Js. aus der Landesheil- und Pflegeanſtalt
Altſcherbitz als geiſtesgeſund entlaſſen worden iſt. Er kann
eigentlich der Handwerkskammer dankbar ſein, daß dieſe ihn zu
einem geſunden Menſchen gemacht hat. Allerdings hat der
Handwerkskammer dieſe Kur rund 12000 Mk. gekoſtet. Erſt
aus dem Gerichtsurteil erfährt man, welchen Menſchen die
Handwerkskammer zur Vertretung ihrer Jntereſſen berufen.
„Er ſei, wie Dr. Aſchaffenburg in ſeinem bei den Strafakten
befindlichen Gutachten geſagt habe, ein ſchwer pſychopathiſcher
Menſch, der in den letzten Jahren und namentlich ſchon vor
dem 16. März 1901 dem Tage des Engagements Mühl-
pfordts durch chroniſchen Alkoholismus und Morphinismus
erheblich geſchädigt war eine Perſönlichkeit mit ſchwerſter
Degeneration, ein pathologiſcher Schwindler im Sinne der
Delbrückſchen Pſeudologia phantaſtika, der unter dem dauernden
Einfluß der chronologiſchen Trunk- und Morphiumſucht ge
ſtanden habe, der an enormer Selbſtüberſchätzung, völliger Ver
kennung ſeiner Stellung zur Welt und blinder Kritikloſigkeit
gegen die jedesmalige ſpezielle Situation, an fortwährenden
nervöſen Kreislaufſtörungen, Gefäßkrämpfen, Angſtanfällen undExaltationszuſtänden neben Größenwahn, Reizbarkeit und Be

einträchtigungswahn ſchon jahrelang gelitten habe und deſſen
Leben ein geiſteskrankes Fortwurzeln von Fall zu Fall ge
weſen ſei.“

Nun erſt begreift man, daß Dr. Mühlpfordt ſich zum Agitator
für die konſervative Partei beſonders eignete nnd als konſer
vativer Reichstagskandidat für den Kreis Merſeburg Querfurt
auserſehen war.

Zur Lohnbewegung der Buchbinder
wird uns mitgeteilt, daß ein befriedigender Abſchluß bisher
noch nicht erreicht werden konnte. Eine Anzahl der erſten
u haben zwar ihr Einverſtändnis mit den Wünſchen der

ehilfen erklärt und demzufolge die beantragten Verbeſſerungender Löhne eintreten laſſen, die Jnnung als Korporation a

aber noch keine Beratung über die eingereichte Vorlage abge-
halten. Es iſt jedoch zu hoffen, daß die Jnnung ſchon in den
nächſten Tagen zuſammentreten wird und daß auch die übrigen
Firmen, u. a. Otto Hendel, der Kommiſſion werden eine Ant-
wort zugehen laſſen. Von einer für Donnerstag geplanten
Verſammlung iſt einſtweilen Abſtand genommen worden, um
den Prinzipalen noch einige Tage Friſt zur Beantwortung der
Vorlage zu laſſen.

Die Lohn und Arbeits verhältniſſe im Tapezierer
Gewerbe.

Darüber teilt der Verſammlungsbericht des Tapezierer
Verbandes mit: Jn der am vorigen Sonnabend abgehaltenen
Verſammlung wurden die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe am
Orte einer Kritik unterzogen. Die Firmen Tettenborn,
Roſenberg, Reſch und Eichmann zahlen ganz erbärmliche
Preiſe. Die Kollegen, welche in dieſen Geſchäften arbeiten,
müſſen ganz gehörig ſchuften, um einen einigermaßen aus
kömmlichen Verdienſt zu erzielen. Es iſt daher kein Wunder,
wenn derartige Geſchäfte in der Lage ſind, ihre Produkte zu
Schleuderpreiſen abzugeben, natürlich auf Koſten der Knochen
ihrer Arbeiter. Dieſe Firmen ſind nun zum großen Teil auf
Arbeiterkundſchaft angewieſen, und es wäre daher auch ihre ver
dammte Pflicht, auch die bei ihnen beſchäftigten Leute durch
Gewährung eines beſſeren Akkordlohnes zufrieden zu ſtellen.
Erwähnt ſei noch, daß die Firma Quitte-Hannover, welche hier
die Villa Steckner einrichtet, Arbeitswillige am Orte ſucht, da
ihre Tapezierer infolge der in Hannover ausgebrochenen Lohn
bewegung die Arbeit niedergelegt haben. Von den hieſigen
Kollegen wird ſelbſtverſtändlich ſtrenge Solidarität erwartet.

Findet der Grobe-Unfugs Paragraph auch auf Rad
fahrer Anwendung

Dieſe Frage behandelte geſtern das Reichsgericht. Wer in
Städten oder Dörfern übermäßig ſchnell fährt oder reitet uſw.,wird nach S 366,2 d. Str. 6. V mit Geldſtrafe bis zu 60 M.

beſtraft. Dieſe Strafbeſtimmung hatte das hieſige Landgericht
am 16. Oktober vor. Js. gegen den Schmiedegeſellen KarlBehrends in Gräfenhainichen zur Anwendung gebracht. B.

war mit ſeinem Rade in raſendem Tempo durch eine Straße
gefahren und hatte einen Amtsrichter, der ihm entgegenkam,
umgefahren, wobei dieſer erhebliche Verletzungen erlitt. Das
Landgericht hat B. wegen fahrläſſiger Körperverletzung und
Uebertretung des g 366,2 zu 300 M. Geldſtrafe verurteilt.
Die Reviſion des Angeklagten wurde geſtern vom Reichs
gerichte verworfen. ie Verurteilung auf Grund des
g 366,2 des Str.G.B. wurde jedoch in all gebracht.

Warmnung.
Ein Leſer unſeres Blattes macht auf das geſtern im Volks

blatt ſtehende Jnſerat: 4 Paar Schuhe für nur Mk. 6.75
aufmerkſam, das ein Krakauer Schuhexport erläßt. Der Ein
ſender iſt auf das gleiche, in einem auswärtigen Blatte er-
ſchienene Jnſerat hereingefallen und möchte die Leſer des Volks
blattes vor dem gleichen Schickſal bewahren.

Wir geben dieſer Aufforderung gern Raum, bemerken aber,
daß der Verlag einer größeren Tageszeitung unmöglich ſämt-
liche er daraufhin prüfen kann, ob ihr Wert ſchwindel
hafte Reklame iſt. Er muß es vielmehr den Leſern der
laſſen, den Weizen von der Spreu zu ſäubern.

Die geplante Frauen-Verſammlung, welche heuteabend ſtattfinden täte wird, wie uns Genoſſin Sachſe mit

teilt, beſtimmt am 22. d. M. abgehalten.
Einen wiſſenſchaftlichen Lichtbilder Vortrag, zu

welchem der Schriftſteller Carl Thiel aus Kaſſel engagiert
worden iſt, veranſtaltet das hieſige Gewerkſchafts-Kartell
am Sonnabend, den 26. März in „Brunnerts Bellevue“.
Das Thema: „Der erſte Schöpfungstag“ iſt ein inter
eſſantes, zumal die Ausführungen des Vortragenden an über
100 bis zu 16 Quadratmeter große und ſcharfe LichtbilderPhoto
graphien illuſtriert werden. Der Eintrittspreis beträgt 15 Pfg.
pro Perſon. Die Gewerkſchaften werden erſucht, durch dieſem
Abend ihre Verſammlungen ausfallen zu laſſen und ſich zahl-
reich an dem Vortrage zu beteiligen.

Das preußiſche Vereins und Verſammlungsrecht
iſt der Titel einer kleinen Broſchüre, die ſoeben in dem Ver-
lage der hieſigen Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21,
erſchienen iſt. Der Verfaſſer der Schrift iſt unſer Arbeiter
ſekretär M. Güldenberg. Man kann wohl behaupten,

Winkel eines balbverfallenen Hauſes, der ihr als Wohnung
und Werkſtatt dient; die Greiſin feilt Stiefeleiſen, welche ſie
e der Fabrik holt und nach der Bearbeitung
wieder abliefert.

Schließlich ſei aus der Papierinduſtrie ein Bei-
ſpiel dafür erwähnt, wie Unternehmer, welche den gewertſchaft-
lichen Lohntarif umgehen wollen, dieſe Abſicht mit Hilfe der

erreichen. Aſchinger und Reklam, zwei
eſchäfte, welche das Publikum mit wohlfeiler Nahrung ver-

ſorgen, die eine mit leiblicher, die andre mit geiſtiger Koſt,
müſſen hierbei erwähnt werden. Der Drucker, der Aſchingers
Papierſervietten liefert, läßt dieſe von Heimarbeitern falzen
und zahlt für 1000 Stück 35 Pf., während der tarifmäßige
Lohn 50 Pf. beträgt. Eine Leipziger Druckerei, welche die
Hefte der Reklamſchen Univerſal-Bibliothek druckt, zahlt den
Heimarbeitern für das Falzen ſtatt des tarifmäßigen Lohnes
von 55 Pf. nur 35 Pf. für 1000 Bogen.

Es würde zu weit führen, wollten wir aus jedem Zweige
der Ausſtellung auch nur ein Beiſpiel anführen. Jm Grunde
genommen bieten ſie alle dasſelbe traurige Bild. Vertreten
ſind außer den ſchon genannten Branchen noch die Jnduſtrie
der Wäſche- und Krawatten-Fabrikation, der Kartonnagen,
Laxuspapier- und Ledergalanteriewaren, die Pelzbranche, die
Stockfabrikation, Korbmöbel, Blumen- und Federſchmuck für
Damenhüte. Auch von der SpielwarenJnduſtrie in Sonne-
berg ſind Erzeugniſſe ausgeſtellt, ferner Schwarzwälder Uhren
und Muſikinſtrumente aus dem Vogtlande. Mehrere Photo-
graphien zeigen uns die Heimarbeiter der Meſſerinduſtrie in
der Umgebung Solingens bei der Arbeit. Auch hier ſind die
Werkſtätten meiſt auch zugleich die Wohn und Schlafräume
der Familie. Wo aber in einem beſonderen Raum gearbeitet
wird, da iſt es ein enger Winkel, der den Arbeitenden kaum
den allernotwendigſten Raum bietet. Aber was das Schlimmſte
iſt: Jn ſolchen elenden Räumen arbeiten neben dem Vater
die Kinder, Mädchen und Knaben bis herab zum Alter von
zehn Jahren.

Gewiß ſind in der Ausſtellung noch nicht alle Zweige,
ſicher aber nicht alle der Heimarbeit vertreten. Was
aber im Ausſtellungsſag zuſammengetragen iſt, erſcheint mehr
als ausreichend, um o weitere Begründung die Forderung
eines durchgreifenden geſetzlichen Schutzes der Heimarbeiter zu
rechtfertigen.

Kleines Fenilleton.
Reues Theater.

Maria Reiſenhofer ſetzte geſtern abend ihr Gaſtſpiel fort
und zwar in dem mehr als leichtgeſchürzten Schwank Lutti
von Pierre Veber. Die Rolle der Lutti iſt zum erſtenmal
hier in Halle durch Thea v. Gordon dargeſtellt worden. Die
letztere verſtand die Rolle mit allem dem Uebermute und der
Ungebundenheit der Demimondaine aufzufaſſen und ihre Mit-
ſpieler fortzureißen. Bei Maria Reiſenhofer dagegen kommt
aber bei der Durchführung der Rolle, trotz des ſonſt ausge
zeichneten Spieles, immer eine gewiſſe Vornehmheit zum Dpigß
bruch, die der leichtfertigen Lutti nicht zu Geſicht ſteht. Dieſe
Vornehmheit der Auffaſſung ließ auch die übrigen Mitwirken-
den nicht recht warm werden. Die Künſtler des Neuen Theaters
gaben ſich aber alle Mühe, im Verein mit der Gaſtin die Auf
führung zu einer harmoniſchen zu geſtalten, was ihnen ja auch
in lobenswerter Weiſe gelungen iſt.

Die Kunſt unter Wilhelm II. Jm letzten Heft des ßunſt
warts befindet ſich noch ein Beitrag von Avenarius v Kunſt
debatte des Reichstages voll Bedauern darüber, daß ſich der
un Reichmack des Kaiſers vor neueren Talenten ſo verſchließen
onnte:
„Jch will,“ ſoll Bülow 2eſggt haben, „mit dem Kaiſer über

alles reden, nur nicht von der en Hohe ſollen
gelegentlich ihr Bedauern ausgeſprochen haben, ſich nicht in
neuer Art einrichten zu dürfen: der Kaiſer könne ſie einmal
beſuchen, und er betrachte das als eine Oppoſition gegen ſich.
Da Wilhelm II. die Säle der Sezeſſion nicht betritt, oder wenn
ſich s nicht vermeiden läßt, ſchnell ohne Aufenthalt durch-
ſchreitet, ſo kennt er von ihr aus eigner Anſchauung nicht viel.
Wie iſt ſeine unbedingte Abneigung gegen ſie zu erklären
Ver gegenwärtigen wir uns die Reden und Handlungen des
Fürſten, die ihn mit bildender Kunſt in Berührung zeigen, von
Aufang an, ſo ſinden wir außerordentlich ſtark bei ihm die alte
Auffaſſung von der Wichtigkeit des Stoffes, von der Kunſt als
Dienerin, ſei es der kirchlichen, ſei es der vaterländiſchen und,
beſonders, des dynagſtiſchen Jntereſſes. Wenn er das Genie
Mengel feierte, ſo feierte er doch auch das Talentchen Werner,

und ſchwerlich wagt ſich die Annahme zu weit, daß er Werner,
den Hohenzollernmaler, mehr als Menzel ehren würde, wenn
Menzel nicht Hohenzollern ſondern dem Kaiſer unſympathiſche

exſönlichkeiten verherrlicht hätte. Zu dieſem Elemente des
aiſerlichen Kunſtgeſchmacks kommt als zweites, ſo viel wir

ſehen, die Freude am Feſtlichen, Prunkvollen, Rhetoriſchen, in
irgend einem Sinne Dekorativen, wobei Wilhelm II. die Dreikgr
nach dem bloß Frgtrolr de hin anderswo ſieht, als wir. So
bildete ſich ein Kreis von Männern, um teils durch ihre Arbeit,
teils durch ihre Jnformationen den Wilet zu untertügen vondenen, da Menzel ſchon wegen ſeines Alters kaum i
kommt, kein einziger unter den Kunſtverſtändigen der Nation
das gleiche Anſehen wie beim Kaiſer genießt: Werner, Begas
Eberlein, Raſchdorff, Knackfuß c. Was ſie malten, modellierten
und bauten, führte bei gewaltigen Aufwendungen künſtleriſch
von Mißerfolgen zu Mißerfolgen: ich ſpreche nur die Worte
aus Nationaldenkmal, Gedächtniskirche, Sieges-Allee, Dom,
Wagner-Denkmal, Gruppen am Brandenburger Tor, um an
eine Reihenfolge von künſtleriſchen Leerheiten zu erinnern.
Nicht v r Kleinigkeiten“, wie unſere ſchlechten Münzen
und unbegrei i ſchlechten Briefmarken ſorgten dafür, die
Berliner J im ganzen Reich und über ſeine Grenzen
e der Verwunderung preiszugeben. Aber nicht nur die

eiſtungen „ſeiner“ Künſtler begegneten immer allgemeiner ab-
lehnender Kritik, auch der Widerſpruch gegen die Urteile des
Kaiſers in Sachen der Kunſt wuchs im Volke, je mehr er in
der Nähe des Thrones zu verſtummen ſchien. Wir haben
wiederholt von dem Einfluß geſprochen, den das Umſchmeicheln,
als handle ſich's um ein Univerſalgenie, auch auf den bevor-

Geiſt ja ausüben muß, dieſer Mangel an mündlicher
egenrede, dieſer Ueberfluß an ſervilem Zuſtimmen, welche auch

den edelſten Gedankenſtahl am Schärfen Klinge gegen Klinge
verhindern. Kommt hoch herausgehobene Stellung und un-
gewöhnliche Draaong hinzu, ſo iſt das erhöhte Sicherheits
gefühl erklärlich, mit dem man auch zu folgenſchweren Urteilen
in Sachen der Kunſt die n im eigenen Geſchmacke
ndet. Fühlte keiner im Verkehrs e des Kaiſers die Pflicht,
ierüber aus Ergebenheit ſeinen zu ſprechen
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t die Herausgabe dieſer Broſchüre einem ding Bedürf
niſſe entſpricht. Denn gerade auf dem Gebiete des preußiſchen
Vereins und Verſammlungsrechtes gehen ſehr häufig die Mei
nungen der Verſammlungsleiter und Vereinsvorſtände mit
denen der Polizei- und Gerichtsbehörden auseinander. Jn der
vorliegenden Broſchüre iſt nun in klarer und faßlicher Form
eine Erläuterung der Paragraphen des Vereins- und Ver
ſammlungsrechtes enthalten, beſonders wertvoll hierbei iſt aber,
daß der Verfaſſer ſämtliche neueſten Entſcheidungen
der oberſten Gerichtshöfe, wie Kammergericht uſw.
in ſeinen Erläuterungen berückſichtigt hat. Jn einem Anhange
ſind dann auch die Rechte und Pflichten der Vergnü-
gungsvereine behandelt. Alle, die im Vereinsleben
ſtehen oder Verſammlungen einzuberufen oder zu leiten haben,
werden in dieſer Broſchüre einen nützlichen Ratgeber finden.
Sie ſei daher allen Gewerkſchaften, politiſchen und ſonſtigen
Vereinen zur Anſchaffung dringend empfohlen. Der Preis der
Broſchüre beträgt nur 20 Pfg.

Das Kriegsgericht der S. Diviſion, das in Halle
ſeinen Sitz hat, wird ſich nächſtens mit dem Duell beſchäf-
tigen, das Anfang Februar in Merſeburg zwei Reſerveoffiziere
ausgefochten haben.

Welt-Panorama (Gr. Ulrichſtr. 6, J.). Nach Buffalo
und den Niagarafällen geht die dieswöchige Tour.Durchaus neue und ſehr r a Bilder bietet dieſe an
eigenartigen Landſchaften reiche Serie. Die Fernblicke von denhohen u des von großen und önen

dampfern aſſerfälleelebten n die Schluchtenund Parks im Tattskillgebirge, die Kanal und Straßenbilder
der Stadt Buffalo, über alles hinaus aber die Auf-nahmen des rieſenhaften Niagaraſtromes und ſeiner teils wild-
romantiſchen, teils parkähnlichen Ufer- und Jnſelpartien, vor
allem aber die Stromſchnellen und zahlreichen Stromfälle von
koloſſalen Dimenfionen und herrlichen Formen bieten ſo über-
aus Reizvolles und Ungewöhnliches, daß auch dem Verwegr
teſten Staunen und Bewunderung abgenötigt wird.nächſter Woche folgt: Die h iſ de Schweiz.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Donners
tag geht zum Benefiz für das Künſtler- Ehepaar Stahlberg die
Poſſe Lumpaci Vagabundus oder Das liederliche Kleebatt von
Neſtroy in Szene. Jn demſelben werden Geſangs-Einlagen
und BallettDivertiſſements vorkommen. Jn dem Ballett Einſt
und jetzt tritt unſre verdienſtvolle Ballettmeiſterin zum erſtenmal
nach ihrer ſchweren Erkrankung wieder als Solotänzerin auf.

Mittwoch Margarete mit Fräulein Welter als Gaſt auf
m

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch
finden wiederum 2 Vorſtellungen ſtatt, und zwar geht nach-
mittags 4 Uhr als J bei Einheitspreiſen von60, 40 und 20 Pf. Albert Pauls reizendes Familienbild Tante
Regine in Szene. Am Abend aber verabſchiedet ſich Maria
Reiſenhofer vom hieſigen Publikum als Magda in Sudermanns
Heimat. Am Donnerstag Wiederholung von Jacobſons
tollem Schwank Frauen von heute.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Heute, Dienstag
findet die letzte Vorſtellung des vorzüglichen Damenprogramms
ſtatt und treten in derſelben außer den ſämtlichen übrigen
Attraktionen auch die amerikaniſche BarfußTänzerin Mildred
de Grey, ſowie die ausgezeichnete Schauſpiel-Sängerin Willi
Walden zum letzten Male auf. Morgen, Mittwoch, den 16. März
beginnt ein völlig neues, außergewöhnliches Programm.

n

Ammendorf. Ueberfallen wurde geſtern abend in der
8. Stunde die Frau unſeres Parteigenoſſen Kuntzſchmann,
als ſie ſich auf dem Heimwege von Beeſen nach Ammendorf
befand. Ein Unbekannter ſuchte ihr die umgehängte Ledertaſche
u entreißen, die das Abonnementsgeld für das Volksblatt ent
ielt. Jn demſelben Augenblick kam ein zweiter, welcher aber

durch einen kräftigen Schlag der Angegriffenen rücklings in
den Straßengraben fiel, ſo daß der erſte Angreifer keinen Bei-
ſtand hatte. Er erwiſchte auch nur das Taſchentuch der Frau
Kuntzſchmann, das obenauf in der Ledertaſche lag und ca.
1.20 Mk. enthielt. Indeſſen gelang es der Ueberfallenen, ſich
loszureißen und das Weite zu ſuchen. Der Attentäter mußte
von der Verfolgung abſehen. Wahrſcheinlich befand er ſich
auch in dem Glauben, das Taſchentuch enthalte ſämtliche Bar-
beträge der Frau Kuntzſchmann. Dieſe hat durch ihre Un-
erſchrockenheit und Kaltblütigkeit ſich vor ſchwererem Verluſt und
anderen möglichen Unannehmlichkeiten bewahrt.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Beeſen. Die Gemeindevertreterwahl findet Donners-

tag, den 17. März, nachmittags 4 Uhr im Ochſeſchen Lokal
ſtatt. Als Kandidat kommt für die 3. Abteilung in Betracht
der Maurer Albert Moßzer. Es iſt Pflicht aller rechtlich
denkenden Arbeiter, an der Wahl teilzunehmen, damit auch in
dieſem Jahre der von den Arbeitern aufgeſtellte Kandidat durch-
kommt. Und keine Stimme darf auf den Gegenkandidaten
ſeitens der Arbeiter fallen. Nochmals, auf zur Wahl!

Granga b. Zeitz. Donnerstag, den 10. März, fanden die
Wahlen zum Gemeinderat ſtatt. Die Beteiligung unſerer Ge
noſſen war im Verhältnis gut, trotz der ungünſtigen Zeit, wie
ſie von der Ortsbehörde angeſetzt war. Vielen Arbeitern war
es nicht vergönnt, an der Wahl mit teil zu nehmen, denn die
ſelbe fand nachmittags 4 Uhr ſtatt, ſo daß mancher Arbeiter,
der nicht den halben Tag feiern wolle, nicht mitwählen konnte.
Aber doch hatten unſere Gegner die Rechnung ohne den Wirt
gemacht, denn unſer Genoſſe Wilhelm Oſtwald erhielt
17 Stimmen, und im ganzen wurden nur 20 Stimmen abge-
geben. Hoffentlich werden nun unſere Gegner ſehen, daß auch
das nichts hilft, und wenn ſie die Wahl ſchon früh 7 Uhr an-
ſetzen, denn die böſen Sozis ſind immer zur Stelle, mag es
doch kommen, wie es will. So haben wir nun 2 Genoſſen im
Gemeinderat ſitzen, und wenn die Genoſſen von Grana das
nächſtemal auf der Hut ſind, da werden wir auch noch den
dritten Sitz in der 3. Abteilung erringen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Mansfeld. (Eig. Ber.) Recht nette Syſteme ſind jetzt auchſchon z der elektriſchen leinbahn in Mansfeld

eingeführt worden. Das Fahrperſonal hatte bis 1. Januar o
durchſchnittlich 12 Stunden Dienſt zu verrichten, ausſchließlich
der Pauſen. Seit dem 15. Februar verflichtete ſich die i
bahn, zur Beförderung der Bergleute vom Bahnhof Mangsfel
bis Eisleben. Dazu iſt nun nicht mehr Perſonal eingeſtelltworden, um die Als aben zu Dem Perſonal pr.
noch mehr Dienſt aufgedrängt, ſo daß der kürzeſte Dienſt jetz
14 Stunde und der längſte Dienſt 16 Stunden beträgt. Rein
wie zum Hohn ſind den Angeſtellten, weil niemand von den u
der Direktion die Bergner übernehmen will, Ferne 2
vorgelegt, wo ſie ſich unterſchriftlich verpflichten ſollten, daß ſie i
jetzigen Dienſt und noch mehr genau nach 85
verrichten wollen. Natürlicherweiſe hat bis jetzt noch
unterſchrieben. Es iſt, den Leuten auch nicht zu verden
denn ſie müſſen jetzt früh 14 Uhr ſchon zur Stelle ſein r
abends 12.20 Uhr rückt der letzte Wagen ein. Es iſt Wieſe
kommen, daß ein Wagenfübre während der t W z 8
iſt. Da iſt es doch gar kein Wunder wenn Unglü s e v
kommen. Auch dieſer Kleinbahn wäre es angebracht, den
tigen Weg vorzuſchreiben. Das halbe Perſonal iſt jetzt imme

krank, da nun keine Reſerveleute da ſind, müſſen die nunſchaften der Oberleitung zt Wer Re gtkäturweriſt

Leute, die nicht vereidigt ſind. Einen freien Tag haben
die Angeſtellten r Zeit überhaupt nicht, da ſie an den ihnen
r Verfügung ſtehenden Tagen immer fahren müſſen. Dieſe
etzte Tatſache hat auch der ſtaatlichen und kirchlichen Macht

ſchon Veranlaſſung gegeben, ſich näher nach dem Muſterbetrieb
zu erknndigen.

Mühlberg a. E. (Eig. Ber.) Konkurs. Ueber das Ver
mögen des Kaufmanns und Korbwarenfabrikanten Otto Gericke
iſt dieſer Tage der Konkurs eröffnet worden. 12 Korbmacher
waren dadurch anfänglich arbeitslos geworden, doch iſt es 6
davon möglich geweſen, in anderen Betrieben Unterkommen zu
finden, ſo daß nur noch 6 Arbeiter (darunter 8 Verheiratete)
482e artig außer Stellung ſind. Da die a in den andern
Werkſtätten voll beſetzt ſind, wird es vorläufig mit der „ge
ſicherten Exiſtenz dieſer Arbeiter nicht weit her ſein. Hoffen
wir, daß recht bald durch irgend welche Umſtände zumindeſt
den verheirateten Arbeitern wieder Beſchäftigung geboten wird.
Herr G. iſt bereits ſeit einigen Tagen „verreiſt'. Größere ge-
ehe Verluſte ſollen den Betrieb auf dieſe Stufe gebracht

aben.

Wittenberg. Welt-Panorgma. ßece enJ die neueſte Serie: Rom mit Vatikan, Peterskirche und
ia Appig. Das heilige, antike Rom iſt's, welches uns die

Serie vorführt; wir ſehen nebſt dem Vatikan und der Peters-
kirche die ungeheuren Ruinen des Forum Romanum und die
alten verfallenen Tempel und Cäſarenpaläſte. Wix empfehlen
7 beſonders die Reiſe; ſie geſtattet einen intereſſanten Ein

i in das Zeitalter des alten Rom. Nä ſte Woche:
Taunus.

Delitzſch. Eig. Ber) Unproduktive Arbeit. Ein
merkwürdiges Schauſpiel bot ſich kürzlich den Bewohnern der
et hienſttabe galt es doch eine alte Linde, welche vielleicht
ein Menſchengalter zählt, von dort nach der Stadtkirche zu
bringen, um ſie dort anzupflanzen. Das war aber leicht ge
dacht und ſchwer ausgeführt. Die hohe Obrigkeit, vertreten
durch einen Stadtrat, zwei Poliziſten und den ſtädtiſchen Bau-
meiſter, außerdem Maurer- und Zimmermeiſter, Zimmerleute
und Handlanger, wohl 15 20 Manßn, verſtanden die Linde, durch
lange Leinen balanziert, auf einer eype von vier e
gezogen, unter lautem Hurra bis in die Nähe der Bitterfelder-
ſtraße zu bringen, wo ſie alsdann den Henkerbeilen der Kom
munearbeiter zum Opfer fiel. Was koſtet wohl dieſe Leiſtung
der Stadt, oder werden dieſe Koſten aus Privatmitteln bezahlt

Naumburg. (E. Ber.) Ein Muſterbetrieb, in
welchem Zuſtände herrſchen, welche nicht länger der Oeffent
lichkeit vorenthalten werden dürfen, iſt die Kammfabrik Max
Mahr, Roßbacher Brücke. n dieſem Betriebe iſt die
Akkordarbeit vorherrſchend, die ſich zur ungenügenden Bezah-lung am beſten eignet. Die im V ochenlohn beſchäftigten Ar-
beiter verdienen 16.50--21 Mark. Die Akkordarbeiter, wenn
es ſich um eingearbeitete Leute handelt, 15--17 Mark, jüngere
7-—13 Mark, die Arbeiterinnen 7.50-12 Mark. Dieſe Akkord-
arbeiter ſind nach eigener Ausſage des Herrn Mahr immer
noch zu teuer, da die Leute aber Lohnabzüge in derartigen
Verhältniſſen für nicht angebracht hielten, vielmehr ſtets zurück-
wieſen, kündigte Herr Mahr eben drei Kollegen, wahrſchein
lich um die geſchloſſenen Reihen der Arbeiter zu lichten, um
dann die Lohnabzüge nach Belieben vorzunehmen.
irren iſt menſchlich, und auch Herr Mahr irrte ſich diesma
gewaltig, denn der re Teil der Arbeiter erklärte ſich mit
ihren Kollegen ſolidariſch; bis auf einige, die vielleicht recht
bald zu der Einſicht kommen, wie ſchwer ſie ſich an ihren
Mitarbeitern, ja auch an ſich ſelbſt vergangen haben.

Doch noch mehr erfreute die Arbeitsbienen dieſes
betriebes. P man z. B. des Mittags über die Saalbrücke,
ſo ſieht man die Arbeiter ihre Pauſe an „der Saale kühlem
Strande“ zubringen. Jſt Mutter Natur den Leuten nicht hold,
ſo müſſen die Arbeiter in ihren, nicht gerade 9 alſam
duftenden Werkſtätten bleiben, um e nete Mahlzeit“ zu
halten. Obwohl die Fabrik eine halbe de von der Stadt
entfernt liegt, fehlen Aufenthaltsräume, die während der
Pauſen benutzt werden könnten. Sehr viel zur Hebung der
von den Ordnungsparteien geprieſenen Sittlichkeit trägt dazu
bei, daß die Arbeiter wegen Mangel an Umkleideräumen ihre
Sachen eben da hinhängen, wo es gerade iſt; und die
Leute beiderlei ſich umkleiden, wo es eben geht.Etwa 10 Mann kleiden ſich in einem dunklen Durchgangsraum
um. Kam es früher ſchon häufig vor, daß Arbeiterinnen
durchhuſchten, ſo wurde nun auch noch die eine Tür ander
weitig gebraucht, ſomit hatten es die Zuſchauer noch bequemer.

Die Materialausgabe geſchieht im Fabrikshof durch ein
Fenſter des Herrn Werkführers, dabei paſſiert es nicht ſelten,
a die Arbeiter längere Zeit im Wetter unter freiem Himmel
ſtehen müſſen. Nun zu den Maſchinenräumen. Der erſte,
in welchem oft bis 10 Mann arbeiten, iſt 6 Meter lang, 4
Meter breit, 3 Meter hoch. Jm zweiten iſt es viel r
dieſer wird durch Dachfenſter erhellt, aber auch hier kommen
beim Regenwetter oft Tropfen durch. Jn dieſem Raume ſteht
die Bohr- und Garniermaſchine direkt unter dem großen Treib-
riemen. Unter dieſem iſt ein leichter Lattenverſchlag ange
bracht. ſpein wiſſen auch die Arbeiter an dieſen Maſchinen
daß ſie ſich nicht allzu groß machen dürfen, damit ihr Kopf
und der Lattenverſchlag nicht unangenehme Bekanntſthaft
machen. Jm Feilraum kann die Ventilation nicht genügend
ſein, denn es ſammelt ſich da wöchentlich bis 25 Pfund Staub.
Ein ſchmaler Gang zwiſchen Feilrad und Wand bildet den
Zugang zu dieſem Raum, und nur mit der größten Vorſicht
können hier die Arbeiter zu ihrer Arbeit gelangen. Jm
Biegeraum, in welchem zuweilen 6--8 Mann arbeiten, ſtehen
zwei große, ſtets mit kochendem Waſſer gefüllte Keſſel. Da
nun nicht genügend Abzugsrohre vorhanden ſind, müſſen die
Arbeiter Fenſter und Türen öffnen, um überhaupt etwas ſehen
u können. Wie viele ſich dabei Krankheiten holen können,Fagt niemand. Jm Raum, wo die weiblichen Perſonen ar

beiten, ſtehen die Maſchinen ſo enge, daß es ſchon häufig vor
gekommen iſt, daß die Arbeiterinnen mit ihren Kleidern demGetriebe zu nahe kamen. Zum Glück der Proletarierinnen

verlief die Sache ohne Schaden. Der Hofraum iſt abends
ſpärlich beleuchtet, beſonders der Zugang zu den Aborten; da
ſtehen Steinhaufen und dergleichen im Wege. Es würde zu
weit führen, alles das, was die Arbeiter dieſes Betriebes be-
drückt, hier mit einemmal aufzuführen. Es würde die Ar-
beiter freuen, wenn Herr Mahr dieſen Ueberſtänden bald ab-
helſen würde, denn es gibt noch mehrere Punkte, die erörtert
werden könnten, doch mag es vorläufig genügen.

eitz. (Eig. Ber.) Plötzlicher Tod. Jn der Weberſtraße
fiel am Sonntag abend eine ältere Frau plötzlich tot nieder.
Es war eine im Hoſpital untergebrachte Frau Pörſch, die plötzlich
der Schlag getroffen hatte.

Holzarbeiterverſammlung. Das Reſultat der Ab-
ſtimmüng zur Generalverſammlung iſt dahin ri t ſtellen,
daß Stimmen erhielten: Gerhardt-Zeitz 151, nabel
Halle 6, Wiefel- Altenburg 2.

Thee (Eig. Ber.) Die Behandlung der Arbeiter
auf der Grube Gottlob bei Theißen läßt ſehr viel zu wünſchen
übrig. Obwohl in den Statnuten vorgeſchrieben iſt, daß unter
Tage nur 9 Stunden gearbeitet werden ſoll, iſt der Oberſteiger
Dölz bemüht, nach und nach die 12ſtündige Arbeitszeit wieder
einzuführen. So wurde am 20. Februgr, als die Leute zur
Nachtſchicht beſtellt wurden, einfach befohlen, daß von der
nächſten Woche ab die Nachtſchicht früh bis 6 Uhr dauert.
Das Gedinge iſt einfach ſtandalös. Es iſt wiederholt vor-
gekommen, daß Familienväter mit 15 und 16 M. nach Hauſe

nun die Arbeit in der Grube iſt eine wahre Qual. Da muß
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bei wurden. An den Arbeitern ſelbſt liegt das gewiß nicht,
e

ſich der Arbeiter plagen und ſchinden, und wenn die Schicht
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vorbei iſt, dann mancher noch nicht den S lohn verdient, denn es gibt Arbeiten, wo der Wagen S r 15
höchſtens mit 16 Pfennigen bezahlt wird. Die Trichter ſind
ungenügend es gibt äirige in die ein ganzer Wagen hineingeht.
Die Kettenbahn iſt ebenfalls nicht in Ordnung, recht häufig
kommen Störungen von 2- 3 Stunden vor, für welche die
Leute nichts bekommen, auch haben die Leute noch länger als
Maria u arbeiten, bekommen aber keine beſondere Ent

gung dafür.Der Sberſteiger macht faſt mit den Arbeitern, was er will.

Jm, vergangenen Jahre hat er den Vertrauensmann der Or
aniſation ſo lange geſchurigelt, daß dieſer ſchließlich ſelbſt
einer Wege ging. So wird es anderen vielleicht auch noch
gehen, denn ſagt hur jemand ein Wort, dann fliegt er hinaus.

ieſe Sachen würden aber auch nicht vorkommen, wenn die
elegſchaft etwas einiger wäre. Ganz gediegen geht es erſt bei

einer Grubenreviſion zu. Daß die Beamten ſich vorher
anmelden, iſt ſchon unzählige Male geſagt worden. So ging
es neulich auch hier. he der Beamte, ein Herr Fabian, er
ſchien, mußte erſt alles in Stand geſetzt werden, damit der
Herr ſeine Stiefel nicht beſchmutzte. Einen Sriels hat die Re
viſion natürlich nicht gehabt. Kürzlich ift auch in der Nacht ein
Häuer verunglückt, dem hatte gegen 2 Uhr die Kette ein Fußgelenk
entzwei geſchlagen. Um nun aus der Grube heraus zu kommen,
mußte er die 8 dunren und Füßen herausklettern,
denn in der Nacht iſt niemand da, der mil der Fördermaſchine
umzugehen verſteht. Wollte er nicht herausklettern, dann hätte
er etwa bis zum anderen Morgen warten müſſen. Wird dem
Oberſteiger etwas von der Arbeit ſagt dann hat er höchſtens
ein Lächeln dafür übrig. Mit dieſem Mann iſt überhaupt nicht
vernünftig zu reden. Die ganzen Verhältniſſe könnten aber
nicht ſo zerfahren ſein, wenn die Arbeiter ſich alle ihrer Organi-
ſation anſchließen wollten. Hier iſt es die höchſte Zeit, daß
einmal etwas getan wird, Feierſchichten ſind auch ſchon wieder
in Ausſicht, da iſt es nur gut, daß der Sommer bald kommt,
wo die Leute etwas nebenbei verdienen können, ſonſt müßten
ſie noch betteln gehen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 14. März 1904, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.

Eingegangen iſt eine Petition der Fleiſcher-Jnnung,
wegen Errichtung eines Stalles auf dem Schlachtviehhof; die
ſelbe wird, da noch miniſterielle ſchweben, auf
6 Wochen zurückgelegt. Der Vorſtand des Vereins Leſe
halle petitioniert wegen eines Raumes zur Leſehalle. Jn
Ausſicht genommen iſt, die Leſehalle im Trödelviertel unter
kriy en. Die r wird auf 4 Wochen zurückgelegt.ine Petition vom Bürgerverein Halle-Nord wegen Ein
friedigung des Bürgerparks bittet, von der beabſichtigten Ein
friedigung Abſtand zu nehmen. Der Magiſtrat iſt anderer
Meinung, empfiehlt aber an der, Seebenerſtraße zwei Eingänge.
Die Petition wegen Herſtellung einer Unter führung zwiſchen
Kanengerweg und Thielenſtraße wurde der Baukommiffion
überwieſen. Vertagt wurde auch die Petition eines Herrn
Hammer. Eine bei dem Vorſteher eingegangene Probenummer
der Zeitſchrift Kommunale Praxis wurde auf den Tiſch
des Hauſes niedergelegt.

Eine Jnterpellation: Welche Schritte gedenkt der
a giſtrat zu unternehmen, um die bei dem Be
triebe der hieſigen Straßenbahnen zu Tage S
tretenenen Uebelſtände zu beſeitigen? ſoll auf
Tagesordnung der nächſten Sitzung gebracht werden. Die
Interpellation iſt von unſeren Parteigenoſſen eingereicht und
von bürgerlichen Stadtverordneten mit unterzeichnet. Ober
bürgermeiſter Stande erklärt, daß die 4 nkommiſſion
in eine Prüfung der Angelegenheit eintreten ſoll.

Einwendungen gegen das Protokoll der vorigen Sitzung
nicht erhoben werden, wurde in die Tagesordnung eingetreten.

1. Die Turnhalle auf dem Roßplatze wird Benutzung
als Schanklokal während der vier Kram- und Viehmärkte im
r 1904 an die Witwe Meta Thurm zu dem von ihr ge

otenen Mietszins von 2100 M. verpachtet.
Stadtv. Emmer: Es iſt ſelbſtverſtändlich, de die Turnhalle,

ſo lange noch die Märkte auf dem tattfinden, ver
pachtet werden wut Wie ſteht es aber mit dem neuen Markt
platz, der da nun ſchon vor mehr als drei Jahren zur 4
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der Märkte in Ausſicht genommen worden iſt? Der w.
begraſt, die Vorbereitungen, Anlage der Straßen c. haben
ſchöne Geld gekoſtet, und die Sache geht nicht vom Fleck. Welche
Mahre eln denkt der Magiſtrat zu ergreifen

Oberbürgermeiſter Stau de bemerkt, der Magiſtrat habe alles
etan, um die Sache zu beſchleunigen. W der zu befürchten
en r ſei der Magiſtrat längſt mit dem Oberberg

amt in Verbindung getreten; man hoffe den Wunſch des Vor
redners bald erfüllen zu können.

2. bis 6. Ohne Debatte wurden die Von en für
Abgabe von Gas abgeändert; die Entlaſtungen der r
über das Schulweſen des KämmereiHaushaltsplanes für 1601,
T der Keferſtein-Stiftung für 1902 erteilt und die Nach-

ewilligungen für den Schlachthof und Viehhof ausgeſprochen.
7. Die Unterſchlagungen des Desinfektors er,

(500 M. Beiträge zur Kranken und AltersVerſicherung) führten
zu einer längern Auseinanderſetzung. Der 31 tadtv.
Döhler weiſt darauf hin, da Wagner mit ſechs Monaten
Gefängnis beſtraft worden iſt, die er jetzt e und davorläufig nichts zu bekommen ſein wird, ſo m r Betrag
nachbewilligt werden. Die Finanzkommiſſion aber be
ſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, einmal Ermittelungen an
zuſtellen, ob nicht noch andere Perſonen wegen des Fehl avielleicht auf Grund mange hatte derſnen rſavrſ 9
gemacht werden könnten. Die Zuſtände ſeien faſt ruſſiſche
geweſen. Der Vorgeſetzte Wagners war der frühere Stadtrat
Schnackenburg.ürgermeiter v. Holly gibt zu, daß die Sache ſehr un-
angenehm iſt, aber doch nicht ſo ſchlimm u ſei, wie es
Herr Döhler darſtelle. Die r ſolle wohl unterſucht werden,
aber man möge nicht zu ſchwarz ſehen. Auch in anderen Kreiſen
kämen Unterſchlagungen vor. Bei der Anſtellung W.'s ſei demKollegium mitgeteilt worden, daß er einen gen Makel
hatte; aber die Stadtverordneten genehmigten die Anſtellung.

Stadtv. Thiele: Daß in einem ſo weitgegliederten Unter
nehmen, wie die Stadtverwaltung, Unehrlichkeiten vorkommen
können, iſt erklärlich. Jn Betracht kommt aber, daß die Unter
ſchlagung jahrelang fortgeſetzt worden iſt und es jedenfalls an
der notwendigen Kontrolle gefehlt hat. Es braucht nicht an
enommen zu werdeun, daß ein abſichtliches VerſchuldenEtadtrats chnackenburg vorliegt aber unterſucht werden mu

die Sache. Daß auch in anderen Betrieben oder Vereinen
Unterſchiagungen vorkommen, iſt keine Entſchuldigung für den
Magiſtrat. Beachtenswert iſt die Redewendung des Herrn
v. Holly, das Kollegium habe 4 damals die Anſtellung Wagners,
der mit einem moraliſchen Defekt behaftet war, gutgeheißen,
das Kollegium habe ſich alſo gewiſſermaßen b ber Anſtellung
um Mitſchuldigen gemacht. Dieſes mögen ſich die Kollegenfür die Zukunft merken.

Redner beantragt, die Nachbewilligung der rer
500.30 M. auszuſetzen, bis aufgeklärt worden iſt, ob andere
Perſonen zur Rechenſchaft gezogen werden können. er Vor
ſchlag der Finanzkommiſſion ſei nicht konſequent.

Stadtv. Gieſe teilt mit, daß Unternehmer, wenn ſie ver
geſſen, die Marken für die Kranken- und JnvaliditätsVerſiche
rung zu kleben, gewöhnlich beſtraft werden Redner ſei auch
einmal beſtraft. Der Arbeitgeber in dieſem Falle der Magi
ſtrat ſcheine aber nicht beſtraft worden zu ſein.

Bürgermeiſter v. Holly entgegnet, das ſei ſchon richtig die
Arbeiter hätten ſich aber auch einmal darum kümmern und da-
ran erinnern können, daß die Marken nicht geklebt wurden.

Stadtv. Krüger: Herr v. re auch die Arheiter
hätten ſich nicht um ihre Jnvalidenkarten c. gekümmert. Da
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noch die Arbeiteru die Kebenſeber e W rer
ſind. Nach eher n z Herrn Gieſe ſcheine

ezweierlei Maß gemeſſen zu werden. nachder dinangtonmſſſion. di rn c der Antree ſele abgelehnt.
ngenommen wurde aber auch der Antrag der c

Unterſuchungen anzuſtellen, ob vielleicht ſeitens des früheren
Stadtrats ackenburg ein BVerſchulden griege8 und D. Die Nah ren für rnungstafeln

ſchüder und für Bertretungsſtunden am mna
werden erteilt.

10. Für den Wafſſerverbrauch des Rittergutes Beeſen
P ang der Magiſtrat eine Nachbewilligung von 600 M. Die
Fran wollte 200 M. nachbewilligen, und wegen des

und

erverbrauchs für die Zukunft die nötigen Verhand

b erThiele beantragt, da der Vertrag unklar ſei, und
das Kollegium nicht wiſſe, ob es zu der Nachbewilligung ver-
pflichtet n könne, möge man die Angelegenheit für heute
vertagen. Dem Rittergutspächter Handt etwas zu ſchenken,
dazu liege wahrlich keine Veranlaſſung vor. Herr Handt habees ſeinerzeit verſtanden, den Vectoreis mit dem Hinweis auf
die „notleidenden Agrarier um viele Tauſende herabzudrücken.
Das Kollegium nahm den Antrag Thiele an und vertagte die

Arzt enheit. s11. 13. Debattelos gutgeheißen wurde die Mittel
bewilligung zur Unterhaltung des Pflanzengartens, die ander
weite Verrechnung der Erſparniſſe von dem Gefangenen-Trans-
portwagen und die Feſtſetzung einer Amtskaution.

14. Bei der Bewilligung der Mittel von 2800 M. zur
ng einer Stützmauer mit ſchmiedeeiſernem Geländer für

die neue Saalebrücke moniert Stadtv. Grote, daß bei der
Bergebung von Schloſſerarbeiten hieſige Handwerker nicht ge
nügend berückſichtigt worden ſind man habe Arbeiten nach
Berlin vergeben, die ganz gut von der hieſigen Firma Reuter
u. Straube angefertigt werden konnten. Man möge das Hand-
werk nicht nur ſondern auch praftiſch zu heben ver-
e Es ſei oft genug darauf hingewieſen worden, ſtädtiſche

rbeiten möghchſt hier anfertigen zu laſſen.
Stadtbaurat Gen zmer: Auch dem m liegt es am

das Halleſche Handwerk zu heben. Der Magiſtrat habe
n oft iten in Halle anfertigen laſſen, die von aus-
rtigen Firmen billiger hergeſtellt wurden. Jm vorliegenden

Falle wäre aber die Halleſche Firma zu teuer geweſen.
Stadtv. Krüger: in auch der Meinung, daß bei Sub-

miſſionen in erſter Linie Halleſche Firmen berückſichtigt werden.
Das liegt auch im Jntereſſe der Arbeiter. Bei dem ganzen
Submiſſionsweſen werden aber niemals Beſtimmungen über
die Löhne der Arbeiter getroffen. Es iſt höchſte Zeit, daß von
den Submittenten verlangt wird, die Lohne zu zahlen, die mit
der gewerkſchaftlichen der Arbeiter vereinbart
ſind. BDillige Offerten werden Meiſtens auf Koſten der Arbeiter
abgegeben. Durch eine Regelung der Arbeiterlöhne bei dem
Submiſſionsweſen würden Unterbietungen eingeſchränkt werden.
Berückſichtigt müſſe doch werden, daß auswärtige Unternehmer

er mit höheren Speſen arbeiten. Wolle man dem hieſigengedtte, und Mittelſtand helfen, dann möge man die
nternehmer verpflichten. anſtändige Löhne zu zahlen
Stadtv. Heiſer erklärt, die hieſigen Handwerker hätten gar

ts geſagt, wenn die auswärtigen Unternehmer die Liefer-
friſten innegehalten hätten. Redner verdenkt es dem Bauamt
nicht, daß es die Schloſſerarbeiten nach Berlin vergeben hat;
die hieſigen Firmen wären zu teuer geweſen. Die Verſamm-
lung ſtimmt ſchließlich der Magiſtratsvorlage zu.

15. Die Erweiterung des Sprengwagenſchuppens in
der Kloſterſtraße wird beſchloſſen.

16. Für ein im die beſchädigtes Pferd,das dem Oekonomen Dehoff gehört, will der Magiſtrat an den
Beſitzer noch dem eingeholten Gutachten 300 Mk. zahlen. Jn
Frage kommt, ob die Stadt ihrerſeits einen Regreß an diedeutſche Verſicherungs geſellſchaft Atlas in Ludwigshafen a. Rh.

aus dem mit ihr geſchloſſenen Haftpflichtverſicherungsvertrage
habe.

Stadtv. Herzfeld erſucht feſtzuſtellen, ob Herr Dehoff ſein
vielleicht noch anderweitig verſichert hat, und beantragt,

3 Berkee nur ge en r Zhirgatger Vorteile von
anderen icherungsgeiellſchaften zu zahlen.

Stadtv. Thiele: Nach S 6 des mit Herrn Dehoff abge-
ſſenen Vertrages ſind wir nicht verpflichtet, die 300 Mk. zu
en. Der Schaden iſt nicht durch mangethafte n
Stalle paſſiert. Wenn dex Magiſtrat in eine Sackgaſſe ge

raten iſt, iſt er ſchnell bereit Entſchädigungen zu Wozu
hat denn die Stadt einen Syndikus, wenn die Vertäge ſo
mag ſt ſind?

Stadträte Tepelmann und Winter befſrreiten, 77
die Verträge mangelhaft ſind; ſchließlich mache man ihnen no
vor ſie wäxen ſchuld, daß das Pferd verunglückt iſt.

Stadtv. Thiele hält aufrecht, daß die Verträge mangelhaft
ſind und bemerkt, er habe nicht in erſter Linie dem Stadtrat
Winter den Vorwurf gemacht, daß dieſer bei dem Vertrage ein
Verſchulden begangen habe. Es ſei nicht das erſte Mal, daß
auf einen mangelhaften Vertrag hingewieſen werde. Heyte ſei
bereits die Frage, ob die Stadt das Waſſer für das Ritter
ut Beeſen zu bezahlen hat, nicht zu entſcheiden geweſen.Kedner werde ſich einmal der Mühe unterziehen, und die in

letzter Heet bemängelten Verträge zuſammenzählen. Durch ſolche
Fehlgriffe würden der Stadt viel Koſten verurſacht.

adtv. Krüger: Es war ſeinerzeit ein großer Fehler, daß
das Kollegium den Vorſchlag des Magiſtrats abgelehnt hat, die
W n in eigener Regie zu betreiben. Der vor-
liegende Fall ſei dazu angetan, der Sache wieder mehr Auf-
merkſamkeit zu ſchenken. Durch die eigene Beſpannung könnten
der Stadt viel Koſten erſpart werden.

Das Kollegium bewilligt die 300 Mk. mit dem Zuſatzantrag
des Stadtv. Herzfeld.

17. Bauliche Veränderungen im Grundſtück Bärgaſſe 4
werden genehmigt. Darauf geſchloſſene Sitzung.

Gewerklchaftliches.
Die Einigungsver handlungen

zwiſchen den beiden auf dem Boden der modernen Arbeiter-
bewegung ſtehenden gewerkſchaftlichen Richtungen, der zentral-
organiſierten und lokalorganiſierten, haben leider ein negatives
Reſultat gehabt. Die Verhandlungen haben ſich durch die
Reichstagsverhandlungen ſehr verſchoben die erſte Sitzung fand
bereits am 22. März 1903 ſtatt. Da nun aber inzwiſchen der
Kongreß der Freien Vereinigung zu den ſchwebenden Vergleichs-
ver handlungen Stellung genommen Hat und eine Reſolution
annahm, durch deren ſtrikte Einhaltung eine vorläufige Einigung
ausgeſchloſſen erſcheint, wurde die Sitzung nach dreiviertel-
ſtündiger Dauer abgebrochen. Die Diskuſſion ergab, daß in
einzelnen Organiſationen der lokaliſtiſchen Richtung, namentlich
bei den Maurern, eine ſtarke Strömung vorhanden iſt, welche
die Verſchmelzung mit dem Verbande herbeiſehnt. Dazu
wurde von Verbandsſeite bemerkt, daß, wenn die gegenwärtige
Verhandlung kein Reſultat ergibt, diejenigen Organiſationen,
welche der Verſchmelzung geneigt ſind, für ſich über dieſelbe ver
handeln können. Der Maurer- Verband ſei jederzeit bereit, mit
der andern Organiſation zu verhandeln, wenn ſie die Ver
ſchmelzung wünſche.

Fährniſſe des Koalitionsrechts. Weil in den Ver
ſammlüungen des

Gehilfinnen über
„politiſche Dinge

entralverbandes der Handlungs-Gehilfen und
aufmannsgerichte alſo über

verhandelt und eine Petition an den

Bundesrat gerichtet worden iſt, ſind die Leiter des Bres
lauer Bezirks, dem auch Handlungs -Gehilfinnen
angehören, zu je drei Mark Strafe verurteilt worden. Von
einer Auflöſung nahm das Gericht Abſtand, es fühlte wohl
ſelbſt, daß die Beratung des Geſetzentwurfs über Kaufmanns-
gerichte einem Handlungsgehilfen-Verband recht nahe liegt.

Beim Revidieren von Backſtuben wegen Nichteinhal
tens der geſetzlichen Arbeitszeit machten ſich die Funktionäre
des Breslauer Ortsvereins der Bäcker nach dem Urteil
des dortigen Schöffengerichts des Hausfriedensbru-
ch e s ſchuldig. Das Betreten des Hofes und das Oeffnen der
Backſtuben, wobei ſie annehmen konnken, daß es gegen den
Willen des Eigentümers geſchieht, ſei ſchon ein Hausfriedens
bruch. Wegen Betretens der Backſtube erhielten dann zwei An
geklagte je eine Woche Gefängnis zudiktiert.

Gerichtsſagl.
Strafkammer.

Halle, 14. März.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger:

Staatsanwalt Schlütter.
Wegen Vetrugs und Urkundenfälſchung war der mehr-

fach vorbeſtrafte Fleiſcher Karl Kermes von hier angellagt.
K. zeigte am 1. Februar d. J. bei den hieſigen Fleiſchermeiſtern
Ernſt Hecklau und Otto Reinhardt falſche Wechſel vor und ver
ſuchte darauf Beträge von 23.50 M. zu erſchwindeln. Seine
Angabe, er ſei von einem Fleiſchermeiſter in Eſleben mit dem
Einziehen des Geldes beauftragt geweſen, war ſo plump, daß
man ihm unmöglich Glauben ſchenken konnte. Er wurde feſt
genommen und heute zu 1 Jahr 9 Monaten Zuchthaus und
3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Schlechten Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Arbeiter
Wilheim Baumbach von Holzweißig, der vom Schöffengericht
Bitterfeld wegen Diebſtahls zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt
worden war, weil er einem Nachbar auf dem Felde drei Haufen
Dung entwendet haben ſollte. Auf die Berufung des Staats-
anwalts erhöhte das Gericht die Strafe auf 1 Woche Gefängnis.

Guten Erfolg mit ihrer Berufung erzielte die verehelichte
Hausbeſitzersfrau Auguſte Breitrück, die vom Hettſtedter
Schöffengericht wegen Diebſtahls zu 1 Woche Gefängnis ver-
urteilt worden war, weil ſie einer Wärterin mehrere Kleinig-
keiten haben ſollte. Das Berufungsgericht er-
kannte auf Freiſprechung.

BVerſammklungsberichte.

Gewerkſchaftskartell in Bitterfeld.
Jn der am 10. März ſtattgefundenen Sitzung waren an

weſend 10 Delegierte, unentſchuldigt fehlten die Delegierten
der Böttcher und Schneider. Der erſte und wichtigſte Punktder Tagesordnung betraf die diesjährige Maifeier. im dieſen
Tag recht würdig und den Bedürfniſſen der Arbeiterſchaft
Bitterfelds entſprechend zu geſtalten, wurde beſchloſſen, auf den
24. März eine außerordentliche Sitzung einzuberufen, an welcher
die Vorſtände der Gewerkſchaften und der Arbeitervereine teil-
nehmen ſollen.

Die Zahlſtelle des Holzarbeiter- Verbandes beantragte, das
Kartell möge nochmals mit der Leitung der Gewerkvereine in
Verbindung treten, um abermals an den Magiſtrat heran
a und auf Grund des in großer Menge vorhandenen

daterials ein Gewerbegericht zu fordern. Der Vorſitzende
teilte mit, daß in dieſer Angelegenheit weitere Schritte unter-
nommen werden ſollen, das Gewerkſchaftsfartell wird alles
daran ſetzen, um das für die Stadt Bitterfeld ſo notwendige
Gewerbegericht zu erreichen.

Zum, zweiten Antrag der Holzarbeiter, behufs Hebung der
Gewerkſchaftsbewegung am e eine kombinierte Sitzung ein-

wurde beſchloſſen, dieſe Sache in der am 24. d. M.
tattfindenden Sitzung zur Sprache zu bringen.

Unter Punkt Verſchiedenes wurden einige Angelegenheiten
in Sachen der Bibliothek zur Sprache gebracht; der Metall
arbeiter-Verband beantragte, für Bücher, welche Eigentum des
Verbandes ſind und von itgliedern desſelben entliehen
werden, keine Leihgebühr zu erheben. Dieſer Antrag wurde
angenommen.

achdem noch verſchiedene Sachen über Agitation unter den
ikarbeitern zur Sprache gebracht waren, wurde die Ver

ammlung um 11 Uhr geſchloſſen. (Eingeg. 14. d. M.) St.

Aus dem VReiche.

Halberſtadt. (E. m Landfriedens-r ſind am 13. ober v. J. vom wurgerichteHalberſtadt eine ad von Perſonen zu Strafe verur-
teilt worden. Der Gelbgießerlehrling Karl Frech von dem

war, daß er die zur Erkenntnis der r
barkeit ſeines Tuns erforderliche Einſicht beſeſſen, wurde frei
eſprochen. Das Gericht hat aber ſeine Unterbringung in eine

oder v sanſtalt a Gegen dieſeBeſtimmung hatte der Vater des ngeklagten Reviſion
eingelegt mit der Begründung, daß ſein r im Eltern-
hauſe genügende Erziehung erhalte. Das Reichsgericht er
kannte jedoch auf Verwerfung der Reviſion.
Mannheim. Aus Furcht vor e erſchofſen. Der ſehr vermögende m rauereibeſitzer,

jetzige Privatmann Georg Rückert hat ſich erſchoſſen. Jn
einem hinterlaſſenen Schreiben teilt er mit, daß er ſich das
Leben nehme, weil er befürchte, irrſinnig zu werden.
Wiesbaden. Generalleutnant g. D. v. Alten,

bekannt als Gerichtsherr im e (Jnſter-burg), zuletzt Kommandeur der 1. Diviſion in Jnſterburg
en ich eine Kugel in den Kopf und verletzte ſich

wer.
Hamburg. Der verhaftete Kutſcher Staf-forſt a ein, den Raubmord an dem Frankfurter Kla-

vierhändler Lichtenſtein zuſammen mit dem in Frank
furt a. M.
haben.

Flensburg. Pocken-Erkrankungen. Ein neuer
Fan von Pocken iſt bei einer Diakoniſſin feſtgeſtellt worden.
ſ Geſamtzahl der erkrankten Perſonen beträgt bis jetzt
ieben.

bereits verhafteten Bruno Groß begangen zu

Vermiſchtes.
Ermwordeter Journaliſt. Der Redakteur der Köln.

gitung, Günther, iſt bei einem Spaziergange in der
mgebung von Fe z verſchwunden. Man befürchtet, daß er

von Beduinen ermordet iſt. Die marokkaniſche Regierung hat
den deutſchen Konſul wiederholt darauf aufmerkſam gemacht,
daß Günther ſeine Spaziergänge einſtellen möge, da ihm
große Gefahr drohe.

r Unterſchlagung Jn der Volksbank von Saſ-
ſuolo Provinz Modena) wurde eine Unterſchlagung von
300 000 Lire entdeckt, die dem Direktor Göſtel zur Laſt fällt.

Paris, 15. März. Der des Tenysdepe chiert aus Niutſchwang, er habe eine Fahrt an die chine
ſiſch-mandſchuriſche Grenze unternommen. lle Züge ſeien mit
Chineſenſoldaten überfüllt, von denen 20 000 nun an die
Grenze geſchafft worden ſeien. Jn Niutſchwang erwartet man
einen Angriff der Japaner für den Augenblick, wo das Eis
geſchmolzen ſein wird, alſo in etwa 10 Tagen
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Wien, 15. März. Der Kapitän Leontjew vom Generalſtab

in Warſchau wurde verhaftet, weil er einer fremsen Macht
das Verzeichnis der in dieſem Staate Kundſchafterdienſt ver
ſehenden Agenten des ruſſiſchen Generalſtabs verriet. Durch
ein Verſehen des Poſtamts wurde eine Geldſendung für
Leontjew an einen gleichnamigen Oberſt in Warſchau befoördert.
Die Gerüchte, Kapitän Leontjew ſei bereits verurteilt und er
ſchoſſen, ſind unbegründet.

Rom, 15. März. Aus Buenos Alires wird berichtet: Auf
ſtändiſche Banden in Uruguay überfielen in der Provinz
Alexandric den italieniſchen Wegebaumeiſter Reccig und er
mordeten ihn unter furchtbaren Martern. Jn Florida über-
fielen ſie einen Jtaliener Gianni, vergewaltigten deſſen Frau
und Töchter und ermordeten ſchließlich die ganze Familie.

Krief kalten der Redaktion.
E. S. 15. Ohne die näheren Umſtände zu kennen reſp. den

Brief zu ſehen, kann Auskunft nicht erteilt werden.

Halle (Süd, Steinweg 2), 14. März.
Aufgeboten: Kaufmann Helmke u. Anna Adler (Raffinerie

ſtraße 6). Hotelbeſitzer Schumann u. Hedwig Kohl (Coburg u.
Königſtr. 4. Fabrikant Eder u. Anna Fiſcher (Spiegelſtr. 12 u.
Blumenſt. 12). Poſtbote Zimmermann u. Emma Meinhardt
Halle u. Zöberitz). Arbeiter Recke u. Jda Becker (Mansfeid u.
Gsleben). Arbeiter Walther u. Lina Pracher (Schrapiau). Zu
ſchneider Fiedler u. Jda Braune Halle u. Wüſten Jerichow).
Hilallateur Buſch u. Wilhelmine Beßzler (Halle u. Wils).
„Geboren: Wächter Sengewald T. Anhalterſtr. 7). Schneider
Hohn S. Gudwigſtr. 26). Schmied Pfeiffer S. Luckengaſſe 9).
Lehrer Böhme T. Kwingerſtr. 11). Tiſchler ndenberg S.
(Giauchaerſtr. 12). Arbeiter Allendorf gen. Kaufmann S. Leo
ſtraße 1). Schloſſer Dönitz T. (Parfſtr. 19. Zimmermann
Brünner T. (Grünſtr. 28). Schneider Hankel S. (Kuttelhof 10).
„Geftorben: Direftor Müfler, 53 J. (Eliſabeth Krankenhaus).

Kupferſchmied Brockhauſe, 62 J. (Lerchenfeldſtr. 7). Zimmer-
mann Böttcher, 55 J. (Bergmannstroſt). Jnvalide Merz, 54 J.
(Klinik). Arbeiter Trümper, 29 J. (KI. Schloßgafſe 7). Ge
richtsvollzieher Müller. 61 J. (Delitßicherſtr. 24). Steinſetzmeiſter
Schober, 61 J. Je 33). Klara geſch. Heller, 57 J.Klinik). Müllers Juſt Ehefrau, 39 J. in. Fabrikanten
Dettenborn Ehefrau, 57 J. (Steinweg 1). Schloſſers Doſt S.
totgeb. (Hallorenſtr. Maurers Maurer S., 1 J. (Melonchthon
ſtraße 41). Ww. Körding, 41 z Schmeerſtr. 7). Malers Hille S.,
3 Mon. (Eliſabethhaus). Schloſſers Freund S., 2 Mon. (Land-
wehrſtr. 19).

Halle (Nord, J 38) 14. März.Aufgeboten: Schuhmacher Müller u. Emma Kuſian (Wettiner
ſtratze 6 u. Harz 9). Krankenpfleger Rehnig u. Marie Groter
jahzn Schillerſtr. 11 u. Mühhweg 19).

BHeboren: Tiſchler Jäſchke S. Richard Wagnerſtr. 17).
Kaufmann Boecke S. (Felſenſtr. 4. Heizer Wilke (Schiller
w. 29). Kaufmann Schmidt T. Reilſtr. 114).

a e w. J Hr. r W Tiſchlermeiſter iele, eiſtſtr. 18). onditors Loren6 Tage (Richard Wagnerſtr. 54).

Zeitz, vom 29. Februar bis 6. März.Eheſchließungen: Schuhmacher Delitzſch u. Kwin
Kaufmann Clingeſteig und Johanna Kühne. aurer Kung
und Pauline Spiegel (Rasberg). Arbeiter Korn in Haynsburg
und Marie Gottwald. Zimmermann Schirmer und Emma
Hillner. Arbeiter Otto und Berta W

Seboren: Schankwirt Metzſch T. Jnſtrumentenmacher
Krietzſch S. Arbeiter Dmb S. Reiſenden Maiwald T. Gaſt
hofbeſitzeer Hoffmann T. Kaufmann Berlet S. Dachdeder
Meißner T. Former Becker T. Korbmacher Landmann T.
Arbeiter Rothe T. Handſchuhmacher Schmidt S. Korbmacher
Vading T. Dachdecker Müller T. Arbeiter Schilling T.
Bfarrer Haun T. Auslader Greuner T. Gaſtwirt Ulri é
Rasberg S. Braumeiſter Adami S. u. T. Lackierer Held S.
Bäckermeiſter Schmidt S. Lehrer Tyrolf T. Bäcker Witzleb T.
Tiſchler Michaelis S. Former Enderlein S. Handelsmann
Schleif S. ichenſteller Lange Zw.S. Schneider Hauſchild
S. Séumachermeiſter Thurm S. Arbeiter Joſe S. Geſchirr
führer Rietz S. Lackierer Krützfeld S. Arbeiter Hillner S.
Siebmacher Albrecht S.

Geſtorben: Emilie Maygatter, 1 W. Witwe Seifert geb.
Müller, 61 J. Amalie Tiegel, 1 d Charlotte Kummer. 3 Mon.
Witwe Härtel geb. Wolf, 80 J. Chriſtiane Stande, 84 J. Karl
Lange, 1 Std. Witwe Dähne geb. Müller, 88 J.

Quittung.

Achtung
Einladun firgtii er Mitglieder der AllgemeinenSie ichenſteiner Ortskrankenkafſe.

Jn der Generalverſammlung, die morgen Mittwoch,
den 16. Mäxz, abends S Uhr im kleinen Saale der
Wilhelmshöhe ſtattfindet, ſteht die Wahl der General-Verſamm-
lungs- Mitglieder (gewählt werden 18 Arbeitnehmer und 9 Arbeit
de der Tagesordnung. Zahlreiches Erſcheinen dringend
erwünſcht.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oſtaſien.

Dokohama, 15. März. Hier wird jetzt amtlich mitge-
teilt, daß bei dem Kampfe vor Port Arthur zwei ruſſiſche
Torpedobootzerſtörer vernichtet wurden und ſanken; drei japa-
niſche Fahrzeuge erlitten Beſchädigungen.

Kathreiners Malzkaffee,
ob als Zuſatz zum Bohnenkaffee, oder als Erſatz, gleichviel
er iſt in jedem Falle wertvoll. Wer einmal ſeine Vorzüge
kennen gelernt hat, der läßt ſich durch nichts wieder von ihm
abbringen. Das lehrt die tägliche Erfahrung. t nur
in u eten mit dem Bild des Prälaten HKneipp als utz
mar
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